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Ziel der vorliegenden Studie war es, Einflussfaktoren 
und Lösungsansätze zum Fachkräftemangel im MINT-
Bereich – insbesondere hinsichtlich des Frauenanteils – 
zu diskutieren und daraus Massnahmen für die Schweiz 
abzuleiten. Als Grundlage dafür diente zum einen eine 
ausführliche Recherche zu Massnahmen und wissen-
schaftlichen Publikationen sowie die Aufbereitung von 
Daten des Bundesamts für Statistik (BFS), zum anderen 
im Rahmen von Fokusgesprächen gewonnene Aussagen 
von ausgewiesenen Expert:innen aus verschiedenen für 
das Thema relevanten Bereichen.

Das Akronym MINT steht für Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaften, Technik und MINT-Kompe-
tenzen (international: STEM literacy) beinhalten das 
Wissen der fachlichen Inhalte, das Beherrschen der 
spezifischen Denk- und Arbeitsweisen sowie das fle-
xible Anwenden dieser Kenntnisse aller in MINT ein-
geschlossenen Teildisziplinen. Der seit Jahren in der 
Schweiz herrschende MINT-Fachkräftemangel be-
schreibt das Ungleichgewicht zwischen der Nachfrage 
nach qualifizierten Arbeitskräften in MINT und dem 
verfügbaren Angebot.

In der Schule werden die zu MINT gehörenden Fächer 
(ausser Mathematik) teils nicht oder in Fächerverbün-
den unterrichtet. Besonders bei Mädchen sind sie wenig 
beliebt, jedoch scheinen Leistungsunterschiede – zu-
mindest in Mathematik – eher auf soziokulturelle Fak-
toren als auf das Geschlecht zurückzuführen zu sein. 
In der Sekundarstufe II wählen nach wie vor sehr we-
nige Frauen Physik, während der Anteil in Biologie und 
Chemie steigt. In der beruflichen Grundbildung fehlen 
vor allem in Informatik und Technik Fachkräfte, ins-
besondere Frauen. Auch auf der Tertiärstufe sind die 
Frauenquoten in Informatik und Technik sehr niedrig, 
während sie in Chemie und Life Sciences relativ hoch 
sind. Auch wenn der Anteil der MINT-Abschlüsse bei 
Frauen seit 2008 stärker gestiegen ist als bei Männern, 
ist er noch immer auf einem tiefen Niveau.

Um dem Ungleichgewicht insbesondere zwischen 
Männern und Frauen entgegenzuwirken, müssen im 
Wesentlichen zwei Ziele zur Beseitigung der Ursachen 
verfolgt werden: zum einen mithilfe von Aufhol- und 
Ausgleichsmassnahmen Gerechtigkeit erreichen, zum 

anderen systematische Bedingungen für Gleichheit 
schaffen. Entsprechende Massnahmen lassen sich in 
drei Kategorien einteilen:

1. Systemische Massnahmen greifen in die Strukturen 
von Organisationen und Bildungssystemen ein, z. B. 
durch Anpassungen bei Aufnahmeverfahren oder 
die Sensibilisierung von Lehrpersonen. Ihre Um-
setzung ist schwierig, da sie etablierte Abläufe und 
Überzeugungen infrage stellen.

2. Gleichstellungs- bzw. Fairnessmassnahmen für 
MINT-ferne Gruppen zielen darauf ab, Benachteili-
gungen durch Quoten, Stipendien oder Förderpro-
gramme (z. B. für Frauen oder benachteiligte Kinder) 
auszugleichen. Dabei gilt eine kritische Masse von 
30 % Frauen als notwendig für nachhaltige Verände-
rungen, wobei diese Massnahmen wiederholt werden 
müssen, solange das Gender-System unverändert 
bleibt.

3. Stereotyp- bzw. geschlechtsspezifische Massnahmen 
gehen von Unterschieden zwischen Männern und 
Frauen aus und zielen darauf ab, stereotype Interes-
sen und Präferenzen zu berücksichtigen. Um Stereo-
typenbildung und Selbstvertrauensverlust entgegen-
zuwirken, sollten Gegenmassnahmen früh ansetzen.

Im Rahmen der MINT-Förderung in der Schweiz gibt 
es bereits viele Initiativen, die aber nur zum Teil ko-
ordiniert sind. Um Massnahmen zur Behebung des 
MINT-Fachkräftemangels einzuordnen, können ver-
schiedene Kriterien berücksichtigt werden. Während 
einige Kriterien – wie beispielsweise Angemessenheit 
der Inhalte und des Formats, Qualität des verwendeten 
Materials, Qualifikation der Durchführenden, Reich-
weite des Angebots oder Anzahl, Zufriedenheit und Di-
versität der Teilnehmenden – relativ leicht zu erfassen 
sind, sind andere – nicht weniger wichtige – Kriterien 
komplexer und mit vertretbarem Aufwand nicht objek-
tiv messbar. Dazu zählen beispielsweise die erworbene 
Kompetenz und das Kompetenzgefühl der Teilnehmen-
den, mittel- und langfristige Wirkungen (z. B. auf die 
Berufswahl) oder die Nachhaltigkeit einer Initiative (z. 
B. durch Integration in Regelstrukturen). Deshalb ist 
es nicht möglich, die Wirkung von Massnahmen zur 
MINT-Förderung anhand eines Kriterienkatalogs ob-
jektiv zu beurteilen (was aber nicht in der Weise fehl-

Management Summary
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interpretiert werden darf, dass die Massnahmen «nur 
symbolisch» oder «wirkungslos» sind). Entsprechend 
wurden auch die in der Studie vorgestellten nationa-
len und internationalen Massnahmen zur MINT-Förde-
rung nicht einer unabhängigen Bewertung unterzogen, 
sondern jeweils die Angaben durch die Projekte selbst 
verwendet. Letztendlich muss eine Strategie zur MINT-
Förderung darauf ausgerichtet sein, sowohl die Reich-
weite (geografisch, erreichte Personengruppen, Anzahl 
erreichte Personen) als auch die individuelle Qualität 
der Massnahmen zu maximieren, wobei grundlegende 
Qualitätsstandards stets eingehalten und lokale Spezifi-
täten berücksichtigt werden müssen. Dabei sind sowohl 
schulische als auch ausserschulische Angebote wichtig, 
wobei die verschiedenen Initiativen koordiniert und 
aufeinander abgestimmt sein sollten, sodass Kinder und 
Jugendliche während ihrer gesamten Ausbildung durch 
eine Auswahl von Aktivitäten und Lernformen begleitet 
werden.

Damit schulische und ausserschulische Angebote 
wirksam sein können, müssen die Akteur:innen über 
Kompetenzen sowohl in der Vermittlung von MINT-In-
halten als auch in Gleichstellungspädagogik verfügen. 
Hilfreich ist es zudem, wenn die «wissenschaftlichen» 
Inhalte im Alltag verankert und Frauen und Männer 
als «MINT-Vorbilder» gezeigt werden. Darüber hinaus 
sollte das Selbstvertrauen und die Selbstwirksamkeit – 
im MINT-Bereich insbesondere von Mädchen – gestärkt 
werden, was durch ein günstiges Lernklima unterstützt 
wird und beispielsweise durch zeitweise Monoedukati-
on erreicht werden kann. Zudem sollten Schüler:innen 
beim Übergang in das Berufsleben begleitet werden, 
zum Beispiel durch Mentoring-Programme oder eine 
engere Zusammenarbeit von Forschung und Industrie 
mit der Schule.

Neben den Eltern und dem privaten Umfeld spielen Lehr- 
personen eine entscheidende Rolle in der Begleitung der 
Kinder und Jugendlichen. Deshalb müssen Lehrperso-
nen im Rahmen von Aus- und Weiterbildungen in die 
Lage versetzt werden, MINT-Inhalte kompetent und gen-
dergerecht zu unterrichten. Zudem muss Lernmaterial 
zur Verfügung stehen, das einen gendergerechten und 
zeitgemässen, das heisst an den aktuellen Erkenntnis-
sen der Lehr-Lern-Forschung ausgerichteten Unterricht 
in den MINT-Fächern ermöglicht. Ausserdem sollten 

Lehrpersonen ihre Schüler:innen individuell ermuti-
gen, an MINT-Förderprogrammen teilzunehmen.

Auf tertiärer Ebene sind die Hochschulen aufgefordert, 
potenzielle Kandidat:innen zu interessieren, sie zu re-
krutieren und eine Umgebung zu schaffen, die insbe-
sondere Studentinnen im MINT-Bereich mit der Institu-
tion verbindet und sie an der Gestaltung teilhaben lässt. 
In den letzten Jahren haben die Hochschulen erhebliche 
Anstrengungen unternommen, um geschlechtsspezifi-
sche und sexuelle Gewalt zu bekämpfen – dieser Weg 
sollte konsequent weitergegangen werden. MINT-Berufe 
könnten eine Lösung sein, wenn eine erste Karriere ent-
täuschend war oder aufgrund eines Arbeitsplatzman-
gels nie begonnen werden konnte. Entsprechend scheint 
die berufliche Umschulung ein vielversprechender 
Weg, indem neue Einstiegsmöglichkeiten für Talente 
geschaffen werden, die keine Ausbildung oder kein Stu-
dium im MINT-Bereich absolviert haben.

Über das Bildungssystem hinaus geht es darum, die po-
sitive Wahrnehmung der Wissenschaft und von MINT 
in der Gesellschaft zu erhöhen, beispielsweise durch 
das Sichtbarmachen des Beitrags der MINT-Disziplinen 
und insbesondere von Frauen zu den Lösungen gesell-
schaftlicher Herausforderungen. Eine wichtige Rolle 
spielen dabei die Medien und ihre Darstellungen von 
MINT sowie von nach wie vor traditionellen Geschlech-
terrollen.

Auf struktureller Ebene sind eine nationale Strategie 
sowie die Sicherung bzw. Erhöhung der Fördermittel 
von Bund und Kantonen für die MINT-Förderung wich-
tig. Der Fokus sollte nicht nur auf Mädchenprogrammen 
liegen, vielmehr sollte ein umfassender Ansatz entwi-
ckelt werden, der Familien, Lehrpersonen und Füh-
rungskräfte einbezieht. Um den Austausch bewährter 
Praktiken, die Zugänglichkeit fundierter Informationen 
und die Evaluierung der Massnahmen zu gewährleis-
ten, ist eine zentrale Koordination notwendig. Darüber 
hinaus soll eine starke Familienpolitik Hindernisse für 
Frauen am Arbeitsmarkt abbauen und die Bekämpfung 
geschlechtsspezifischer sowie sexueller Gewalt muss 
weiterhin Priorität haben. Auch die Wirtschaft sollte ihr 
Engagement für MINT und eine integrative Unterneh-
menskultur fortsetzen, etwa durch die Bekämpfung der 
gläsernen Decke und die Förderung weiblicher Talente. 
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Um dem Fachkräftemangel systematisch zu begegnen, 
sollten öffentliche und private Partnerschaften gemein-
sam Programme entwickeln.

Auf individueller Ebene müssen MINT-Wissenschaften 
und Wissenschaftskultur für alle zugänglicher gemacht 
werden, insbesondere für MINT fernstehende Zielgrup-
pen, und der objektive und subjektive Wert von MINT 
in der Gesellschaft muss erhöht werden. In der Schu-
le geht es zunächst darum, das Interesse an MINT zu 
wecken resp. zu erhöhen, die Vielfalt der technischen 
und wissenschaftlichen Berufe bekannt zu machen und 
dann die Jugendlichen in ihrer Studien- oder Berufs-
wahl zu unterstützen. Damit Lehrpersonen die nötigen 
Kompetenzen erlangen, muss die Ausbildung – insbe-
sondere von Primarlehrpersonen – dahingehend weiter-
entwickelt werden, dass sowohl für die Vermittlung von 
MINT-Kompetenzen als auch für Gleichstellungspäda-
gogik eine solide Basis gelegt werden kann. Insgesamt 
sollten die Aufholmassnahmen (siehe oben) für Mäd-
chen und Frauen wie beispielsweise Mentoring-Pro-
gramme, zeitweise Monoedukation, Einbeziehung von 
Vorbildern beibehalten werden. Zudem sollten auch die 
Eltern als wichtige «Gatekeeper» vermehrt einbezogen 
und sensibilisiert werden.

Swiss Academies Reports, Vol. 20, No 3, 2025 7
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Im MINT-Bereich (Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaften und Technik) besteht in der Schweiz 
ein Mangel an qualifizierten Fachkräften (SECO, 2023,  
→ Adecco & Stellenmarkt-Monitor Schweiz, 2023). Darüber hin-
aus schneidet die Schweiz, die in vielen Rankings zu 
Innovation und Wettbewerb an erster Stelle steht, bezüg-
lich des Frauenanteils in wissenschaftlichen und tech-
nischen Berufen eher schlecht ab (→ KOF, 2020). Obwohl 
die verschiedenen Studiengänge und Ausbildungen 
heute beiden Geschlechtern gleichermassen offenste-
hen, entscheiden sich Frauen und Männer bei der Wahl 
der Studienrichtung mehrheitlich noch immer sehr ge-
schlechtsspezifisch. Laut Global Gender Gap Report 2023 
hat die Schweiz ein sehr starkes Bildungssystem und ist 
bezüglich Alphabetisierungsrate und Hochschulbildung 
führend. Dennoch hat die Schweiz 2023 im jährlichen 
Gleichstellungsindex des Weltwirtschaftsforums (WEF) 
innert eines Jahres acht Plätze verloren und liegt neu 
auf Platz 21, weit hinter den nordischen Ländern – was 
klar aufzeigt, dass die Erreichung der Chancengleichheit 
ein wichtiges Thema bleibt.1 Die Ergebnisse der jungen 
Schweizer:innen in den → PISA-Tests 2022 zeigen zudem 
überdurchschnittliche Kompetenzen in Mathematik 
und Naturwissenschaften (alle Geschlechter). Trotz ei-
nes qualitativ starken Bildungssystems und vieler Initia-
tiven zur Förderung von MINT auf allen Ebenen ist fest-
zustellen, dass der Frauenanteil in den MINT-Berufen 
in der Schweiz nur sehr langsam zunimmt. MINT-Kom-
petenzen bleiben aber angesichts der Herausforderungen 
des 21. Jahrhunderts von besonderer Bedeutung (Reiss & 
Filtzinger, 2023). Dabei geht es nicht nur um Kenntnisse 
in Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und 
Technik, sondern auch um die im Rahmen der MINT-
Bildung erworbenen bereichsübergreifenden Kompeten-
zen wie Wissenschaftspropädeutik, kritisches Denken, 
logisches und systematisches Denken, Problemlösungs-
kompetenz oder Kreativität.

In den letzten Jahren ist die Zahl der Studierenden auf 
Tertiärstufe in den MINT-Bereichen leicht gestiegen 
(SKBF, 2023; BFS, 2024), was dazu beitragen könnte, 
den Fachkräftemangel zu mildern (Aksözen et al., 2024; 
SECO, 2023). Auch wenn sich dieser Anstieg möglicher-
weise durch ein erhöhtes Interesse junger Frauen an 
MINT-Fächern erklären lässt (SKBF, 2023), sind sie in den 
meisten MINT-Bereichen weiterhin deutlich unterreprä-
sentiert (Aksözen et al., 2024). Dies hängt unter anderem 

mit strukturellen Barrieren und den sozialen Erwartun-
gen zusammen, die Frauen den Zugang zu MINT-Beru-
fen erschweren (Jann & Hupka-Brunner, 2020; Palffy et 
al., 2022). Entsprechend könnte eine stärkere Förderung 
der Gleichstellung der Geschlechter in der Bildung nicht 
nur dazu beitragen, dem Fachkräftemangel entgegenzu-
wirken, sondern auch zu gerechteren Arbeitsmarktchan-
cen führen (SKBF, 2023). 

Seit Mitte der 2000er-Jahre ist der Fachkräftemangel in 
den MINT-Bereichen in der Schweiz ein viel diskutiertes 
Thema (Aksözen et al., 2024). So wurde das Problem des 
Fachkräftemangels in den MINT-Bereichen auf Bundes-
ebene durch fünf Postulate und eine Interpellation zwi-
schen September 2005 und September 2009 (Schweizeri-
sche Eidgenossenschaft, 2010) bereits vor etwa zwanzig 
Jahren thematisiert. Zudem untersucht das Staatssekre-
tariat für Wirtschaft (SECO) den Fachkräftemangel über 
ein eigenes Indikatorensystem (SECO 2023).2 Der Bun-
desrat behandelte die Thematik in einem 2010 veröffent-
lichten Bericht, der sich mit der Nachwuchsförderung, 
den Bedürfnissen der Wirtschaft, der Unterrepräsenta-
tion von Frauen und dem Interesse an MINT-Fächern 
befasste. Seit dem Erscheinen dieses Berichts wurden 
verschiedene Massnahmen umgesetzt, insbesondere 
durch das Mandat des Staatssekretariats für Bildung, 
Forschung und Innovation (SBFI) an die Akademien 
der Wissenschaften Schweiz. Über diese verschiedenen 
MINT-Mandate (MINT I, MINT II, MINT.DT, MINT III) 
wurden in den Finanzierungsperioden 2013–16, 2017–20 
und 2021–24 hohe Budgets für die Unterstützung zahl-
reicher MINT-Initiativen auf allen Ebenen (schulisch, 
ausserschulisch, tertiär, Übergang Schule-Berufswelt, 
berufliches Umfeld) gesprochen. Das SBFI plant zudem 
ein neues MINT-Mandat für die Periode 2025–28.

Am 30. Juni 2022 wurde das Postulat 22.3878 «Bericht 
und Strategie zur Steigerung des Frauenanteils in MINT-
Berufen» von der Kommission für Wissenschaft, Bil-
dung und Kultur des Nationalrates (WBK-N) eingereicht. 
Der Nationalrat nahm das Postulat am 29. September 
2022 an. Der Bundesrat wurde beauftragt, die bisherigen 
Massnahmen zur Erhöhung des Frauenanteils in den 
MINT-Berufen – in Zusammenarbeit mit den Kantonen –  
in einem Bericht darzulegen. 

1. Einleitung

1  Global Gender Gap Report 2023: https://www.weforum.org/publications/global-gender-gap-report-2023/economy-profiles-5932ef6d39
2  Indikatorensystem Arbeitskräftesituation (admin.ch)
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Der Bericht des Bundesrates wird vom SBFI verfasst und 
von einer Begleitgruppe unterstützt, die sich aus den von 
der Thematik betroffenen Bundesämtern und interkan-
tonalen Konferenzen zusammensetzt.3 Das SBFI beauf-
tragte die Akademien der Wissenschaften Schweiz mit 
der Erstellung einer externen Studie, zu deren Erstellung 
zwei Forscherinnen der Universitäten Basel und Genf 
für die detaillierte Untersuchung gewisser Themenberei-
che beigezogen wurden. Die Studie wurde von Januar bis 
Oktober 2024 von Prof. Isabelle Collet (Universität Genf) 
und Team, Prof. Susanne Metzger (Universität Basel und 
PH FHNW) und Team, Theres Paulsen (Akademie der 
Naturwissenschaften) sowie Edith Schnapper (SATW 
und Projektleiterin) durchgeführt.

Das Ziel der vorliegenden Studie ist es, die bestehen-
den Berichte und Statistiken zum Fachkräftemangel im 
MINT-Bereich in der Schweiz zu untersuchen, insbeson-
dere im Hinblick auf den Frauenanteil. Zudem sollen 
die Einflussfaktoren (Ursachen) und konkrete, auf na-
tionale Besonderheiten zugeschnittene Lösungen (Mass-
nahmen) diskutiert werden. Darüber hinaus stellt die 

Studie auch eine Reihe von Massnahmen vor, die in der 
Schweiz und im Ausland bereits angewandt werden. Im 
Rahmen dieser Studie war es jedoch zeitlich und finan-
ziell nicht möglich, eine strukturierte (und umfassende) 
Untersuchung dieser Massnahmen durchzuführen. Des-
halb werden in dieser Studie verschiedene Massnahmen 
aufgezeigt, die jedoch aufgrund fehlender Daten, insbe-
sondere über die Auswirkungen oder den Umfang, nicht 
genauer qualifiziert werden können. Zudem ist es mög-
lich, dass es weitere interessante, kreative und effektive 
Massnahmen gibt, die in der Studie zwar nicht erwähnt 
werden, die es aber wert wären, ausgebaut oder in grös-
serem Massstab entwickelt zu werden.4

3  Siehe Anhang 1 für die Zusammensetzung der Begleitgruppe.
4  Im Idealfall könnte auf diese Studie ein Audit der zuvor identifizierten Massnahmen folgen, wie es 2004 von einer Arbeitsgruppe im Rahmen des EU-Projekts 

durchgeführt wurde: WWW-ICT - Widening Women’s Work in Information and Communication Technology - for the European programme Information Society 
Technologies (IST), fifth framework programme of RTD (2002-2004).
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Die Studie stützt sich auf Analysen von Statistiken 
und nationale wie internationale Forschungsliteratur 
sowie auf Interviews mit Akteur:innen (Fokusgrup-
pen), um die zugrunde liegende Thematik zu unter-
suchen. 

Der statistische Ansatz des ersten Teils (insbesondere 
anhand von Auswertungen von Daten des Bundesamts 
für Statistik BFS, zusätzlichen Quellen wie PISA, dem 
Bildungsbericht Schweiz 2023 oder dem Nahtstel-
lenbarometer 2023) erlaubt es, die aktuelle Situation 
und die jüngsten Entwicklungen zu analysieren und 
Trends aufzuzeigen. Der zweite Teil befasst sich mit 
den Einflussfaktoren auf den Nachwuchsmangel (ins-
besondere bei Mädchen und Frauen) und die unglei-
che Geschlechterverteilung in den MINT-Berufen und 
-Ausbildungen.

Die verwendete Forschungsliteratur basiert auf Arbei-
ten, die in der Schweiz von anerkannten Forscher:in-
nen durchgeführt wurden, aber auch auf internationa-
len Studien (insbesondere aus dem französisch- und 
deutschsprachigen sowie aus dem angelsächsischen 
Raum), anhand derer die nationalen Herausforderun-
gen beleuchtet werden können. Es sollen unter an-
derem folgende Fragen beantwortet werden: Welche 
Faktoren führen dazu, dass in einigen Ländern die Ge-
schlechter im MINT-Bereich ausgewogen(er) vertreten 
sind und in anderen weniger oder gar nicht? Welche 
Länder verfügen in diesem Bereich über «Best Prac-
tices», sowohl in der Schule, auf Tertiärstufe als auch 
bei der Umsetzung von Massnahmen zur MINT-Förde-
rung? Bei der Beantwortung dieser Fragen wird der Fo-
kus auf mehrere Ebenen gerichtet: auf die strukturelle 
und politische Ebene, auf die schulische Ebene und 
auf die individuelle Ebene (Personen) der verschiede-
nen Zielgruppen.

Ziel der aufgezeigten Massnahmen ist es, systematisch 
Bereiche zu ermitteln, in denen bestehende Formate 
weiter ausgebaut, dauerhaft etabliert oder von bewähr-
ten Praktiken im Ausland inspiriert werden könnten. 
Dabei stützt sich die Studie überwiegend auf die An-
gaben, die von den Projekten publiziert oder von den 
Projektträgern auf Anfrage hin für diese Studie zur 
Verfügung gestellt wurden, und nicht auf eine selbst 
durchgeführte unabhängige Bewertung. 

Das Format «Fokusgruppe» wurde gewählt, weil da-
durch Personen mit unterschiedlichen Hintergründen 
und Einstellungen zu Wort kommen können. Die Me-
thode der Fokusgruppe (Moreau et al., 2004) erlaubt 
es zudem, die Gesprächszeit effizient zu nutzen und 
einen Dialog zwischen den verschiedenen Expertin-
nen und Experten aufzubauen. Insgesamt fanden drei 
Fokusgruppengespräche statt, wobei die Liste der Teil-
nehmenden vorgängig von der vom SBFI geleiteten 
Begleitgruppe validiert wurde, um eine ausgewogene 
Mischung von Profilen aus folgenden Bereichen zu 
gewährleisten: Grundbildung (Kindergarten, Primar-
schule, Sekundarstufe I, Sekundarstufe II), Berufs-
bildung und Organisationen der Arbeitswelt, Terti-
ärstufe (Pädagogische Hochschulen, Eidgenössische 
Technische Hochschulen, Universitäten), Industrie 
und Wirtschaft (in der MINT-Bildung engagierte Un-
ternehmen), Träger von schulischen und ausserschu-
lischen MINT-Angeboten, insbesondere für Mädchen, 
Vereine zur Förderung von MINT und insbesondere 
von Frauen im MINT-Bereich.5 

2. Methodik

5  Siehe Liste im Anhang
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Diese Studie beschränkt sich auf einen fokussierten 
ausbildungs- und berufsbezogenen Teilbereich, der 
unterschiedlich vom Fachkräftemangel betroffen ist. 
Dabei sind die im Folgenden aufgeführten Begriffsbe-
stimmungen und Definitionen leitend.

3.1. MINT

Das Akronym MINT steht für Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaften und Technik, wobei MINT 
auf zwei Arten verstanden werden kann: als Sammel-
begriff für die verschiedenen Fachgebiete oder als ein 
interdisziplinärer Bereich, in dem Forschung, Entwick-
lung und Innovation stattfinden (Graube & König, 2015). 
Auch in der Schweiz wird MINT meist als interdiszi-
plinärer Bereich betrachtet. So beschreibt Lanz (2019) 
als Ergebnis aus Interviews mit diversen Expert:innen 
der Schweiz MINT als einen Bereich, in dem «die Inhal-
te, Erkenntnisse und Methoden der einzelnen Fachdis- 
ziplinen vernetzt und angewendet werden» (vgl. Metz-
ger et al., 2022). Anstatt einzelne Fächer in den Vorder-
grund zu stellen, konzentriert sich ein ganzheitlicher 
Ansatz auf übergreifende Themen und Probleme, die 
eine kontinuierliche und lebenslange MINT-Bildung 
ermöglichen (Nationales MINT-Forum, 2014). Wichtig 
dabei ist, dass Schülerinnen und Schüler MINT-Kon-
zepte in realitätsnahen Situationen erlernen können, 
die mehrere Bereiche miteinander verbinden (Kelley & 
Knowles, 2016).

MINT-Kompetenzen (international: STEM literacy) be-
inhalten das Wissen der fachlichen Inhalte, das Beherr-
schen der spezifischen Denk- und Arbeitsweisen sowie 
das flexible Anwenden dieser Kenntnisse aller in MINT 
eingeschlossenen Teildisziplinen – mit dem Ziel, durch 
die Kombination dieser fachlichen und methodischen 
Bausteine reale und alltagsnahe Probleme lösen zu kön-
nen (Reiss & Filtzinger, 2023). Kompetent im Bereich 
MINT zu sein, bedeutet, Probleme in realen Kontexten 
verstehen und lösen zu können, indem Konzepte, Ver-
fahren und Einstellungen aus verschiedenen MINT-Be-
reichen identifiziert und angewendet werden (Martín-
Páez et al., 2019; Thibaut et al., 2018). Entsprechend ist 
MINT-Bildung von zentraler Bedeutung für die Heraus-

forderungen des 21. Jahrhunderts (Reiss & Filtzinger, 
2023), insbesondere weil in diesem Rahmen auch die 
21st Century Skills mit den zentralen Aspekten Kreati-
vität, kritisches Denken, Kooperation und Kommunika-
tion (OECD, 2020) gefördert werden können.

Der MINT-Fachkräftemangel in der Schweiz beschreibt 
das Ungleichgewicht zwischen der Nachfrage nach 
qualifizierten Arbeitskräften in den Bereichen Mathe-
matik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik 
und dem verfügbaren Angebot. Dieser Mangel wird 
durch wissenschaftlich fundierte Studien, wie sie un-
ter anderem vom Stellenmarkt-Monitor Schweiz (SMM) 
am Soziologischen Institut der Universität Zürich und 
der Adecco Group Schweiz durchgeführt werden, iden-
tifiziert.6 So zeigt bspw. der «Fachkräftemangel Index 
Schweiz» von Adecco und SMM, in welchen Berufen7 
die Zahl der offenen Stellen im Vergleich zu den Stel-
lensuchenden besonders hoch oder niedrig ist. Dieser 
Indikator ermöglicht zudem langjährige Zeitvergleiche 
und damit das Erkennen von Trends und Veränderun-
gen im Fachkräftemangel, was eine detaillierte Analyse 
der Entwicklungen in den betreffenden Berufen erlaubt. 

Für den vorliegenden Bericht unterscheiden wir MINT 
in zwei Bereiche: MINT-Fächer für Primar- und Se-
kundarstufen sowie für tertiäre Ausbildungen und 
MINT-Fachbereiche für berufliche Grundbildung und 
Arbeitsbereiche. In Deutschschweizer Primarschulen 
werden MINT-Fächer gemäss Lehrplan 21 im Rahmen 
der Fächer «Mathematik», «Natur, Mensch, Gesell-
schaft (NMG)» und «Textiles und Technisches Gestal-
ten (TTG)» sowie des Moduls «Medien und Informatik» 
unterrichtet. Auf der Sekundarstufe I wird NMG in  
vier Bereiche aufgeteilt, wovon «Natur und Technik» 
(Biologie, Chemie, Physik) komplett und von «Räume, 
Zeiten, Gesellschaften» (Geografie, Geschichte) ein 
kleiner Teil dem Bereich MINT zuzuordnen ist. In der 
Romandie werden die MINT-Fächer auf Primar- und 
Sekundastufe I gemäss Plan d’études romand im Rah-
men der Fächer «Mathématique», «Éducation numéri-
que», «Sciences de la nature» sowie «Géographie» als 
Teil von «Science humaines et sociales» und «Activi-
tés créatrices et manuelles» als Teil von «Arts» unter-
richtet. Im Tessin sind MINT-Inhalte gemäss Piano di 

3. Übersicht, Definitionen und Begriffsbestimmungen

6  adeccogroup.com/de-CH/-/media/project/adecco-group/switzerland/swiss-skills-shortage-2022/tag-ch-graphic-device-11-2022-skills-shortage-index-2023_de.pdf
7  Die Definition von MINT-Berufen bezieht sich auf alle Berufsbilder, die sich unter den Begriffen Mathematik, Informatik, Natur- und Ingenieurwissenschaften 

und Technik einordnen lassen. Dabei handelt es sich nicht nur um die akademischen Berufsgruppen, sondern auch um MINT-Berufe, die über eine Berufsaus-
bildung zugänglich sind.
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TABELLE 1 – Übersicht MINT-Fächer auf Primar- und Sekundarstufen

Primarstufe Sekundarstufe I Sekundarstufe II

Mathematik  Mathematik (G)

 Mathématiques (G)

 Matematica (G)

 Mathematik (G)

 Mathématiques (G)

 Matematica (G)

 Mathematik (G)

 Mathématiques (G)

 Matematica (G)

Informatik  Medien & Informatik (M)

 Éducation numérique (E+)

 Tecnologie e media (ÜK)

 Medien und Informatik (M)

 Éducation numérique (E+)

 Tecnologie e media (ÜK)

 Informatik (E+)

 Informatique (E+)

 Informatica (E+)

Naturwissenschaften  Natur, Mensch, Gesellschaft (G)

 Sciences de la nature (G),  

Science humaines et  

sociales (G) 

 Studio d’ambiente (G)

 Natur und Technik (G),     

Räume, Zeiten,  

Gesellschaften (G)

 Sciences de la nature (G), 

Géographie (G)

 Scienze naturali (G)

    Geografia (G)

 Biologie (G), Chemie (G), Physik 

(G), Geografie (G), Biologie und 

Chemie (S), Physik und An-

wendungen der Mathematik(S)

 Biologie (G), Chimie (G), 

Physique (G), Géographie (G), 

Biologie et chimie (S), Physique 

et applications des mathéma-

tiques (S)

 Biologia (G), Chimica (G), Fisica 

(G), Geografia (G), Biologia e 

Chimica (S), Fisica e Applicazio-

ni della Matematica (S)

Technik  Textiles und Technisches 

Gestalten (E+)

 Activités créatrices et  

manuelles (E+)

 Arti (E+)

 Textiles und Technisches 

Gestalten (E+)

 Activités créatrices et  

manuelles (E+)

 Ed. delle arti plastiche (E+)

Notiz.  Deutschschweiz (Lehrplan 21 für Primar- und Sekundarstufe I),  Suisse Romande (Plan d’études romand für Primar-  

und Sekundarstufe I),  Tessin (Piano di Studio für Primar- und Sekundarstufe I). G = Grundfächer; E- = nicht promotionsrelevante 

Ergänzungsfächer; E+ = obligatorische Ergänzungsfächer; S = Schwerpunkt-Wahlfächer; M = Modul; ÜK = Überfachliche  

Kompetenzen.

MINT-Fächer auf der Tertiärstufe sind aufgrund des unterschiedlichen Angebots an Universitäten und Fachhochschulen 
sehr vielschichtig. Entsprechend der Einteilung des Bundesamts für Statistik (BFS) unterteilen wir für die vorliegende 
Untersuchung tertiäre MINT-Fächer in «Informatik», «Technik», «Bauwesen», «Chemie & Life Sciences» und «Andere 
MINT» (siehe TABELLE 2). 

Studio in den Fächern «Matematica», «Scienze natu-
rali» und «Ed. delle arti plastiche» enthalten, wobei 
«Scienze naturali» Teil von «Studio d’ambiente» und 
auf der Primarstufe «Ed. delle arti plastiche» Teil von 
«Arti» ist; «Tecnologie e media» ist nicht als Fach, son-
dern im Bereich der überfachlichen Kompetenzen auf-

geführt. Auf der Sekundarstufe II zählen Mathematik, 
Biologie, Chemie, Geografie, Physik und Informatik zu 
den MINT-Schulfächern. TABELLE 1 stellt eine Übersicht 
der MINT-Schulfächer auf Primar- und Sekundarstufen 
dar.
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TABELLE 2 - Tertiäre MINT-Fächer nach Universitäten und Fachhochschulen

MINT-Fächer in den Universitäten MINT-Fächer in den Fachhochschulen

Informatik Informatik Informatik, Wirtschafts-, Medizininformatik

Technik Elektroingenieurwesen, Maschineningenieurwe-

sen, Mikrotechnik, Kommunikationssysteme, Be-

triebs- und Produktionswissenschaften, Material-

wissenschaften, Technische Wiss., fächerübergr./

übrige

Elektrotechnik, Maschinentechnik, Automobil-

technik, Aviatik, Verkehrssysteme, Mikrotechnik, 

Telekommunikation, Systemtechnik, Technisches 

Projektmanagement in Mechatronik, Wirtschafts-

ingenieurwesen, Medieningenieurwesen, Informa-

tionstechnologie, Holztechnik, Industrial Design 

Engineering, Optometrie, Engineering Technik & IT, 

Precision Manufacturing

Bauwesen Bauingenieurwesen, Kulturtechnik und  

Vermessung, Architektur und Planung

Bauingenieurwesen, Bauprozessmanagement,  

Gebäudetechnik, Engineering Bau & Planung, 

Raumplanung, Landschaftsarchitektur, Geoma-

tik, Bau und Raumentwicklung, Architektur und 

Planung

Chemie & Life Sciences Chemie, Chemieingenieurwesen, Lebensmittel-

wissenschaften, Biologie, Pharmazie, Medizin und 

Pharmazie fächerübergr./übrige

Chemie, Lebensmitteltechnologie, Oenologie,   

Biotechnologie, Life Technologies, Molecular Life 

Sciences, Life Science Technologies, Life Sciences

Andere MINT Erdwissenschaften, Geografie, Mathematik, 

Physik, Astronomie, Exakte Wiss., fächerübergr./

übrige, Naturwiss. fächerübergr./übrige,  

Exakte+Naturwiss. übrige, Agronomie,

Forstwirtschaft

Umweltingenieurwesen, Energie- und Umwelt-

technik, Agrarwirtschaft, Forstwirtschaft

Notiz. Übernommen aus «MINT-Fächer an den Hochschulen» (BFS, 2024)

MINT-Fachbereiche der beruflichen Grundbildung resp. der Arbeitsbereiche unterteilen wir gemäss BFS-Bildungsfel-
dern8 in «Informatik», «Ingenieurwesen und Technik», «Architektur und Baugewerbe» und «Land- und Forstwirtschaft».

8  Z. B. https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/kataloge-datenbanken.assetdetail.27085317.html

Swiss Academies Reports, Vol. 20, No 3, 2025 13

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/kataloge-datenbanken.assetdetail.27085317.html


→ ZUM INHALTSVERZEICHNIS

Notiz. Quelle: Oberster Bildungsrat nach der Idee von Craig Froehle, illustriert von Marie Lebossé-Gautron.

ABBILDUNG 1 zeigt, wie verschiedene Möglichkeiten des 
Zugangs zu Bildung umgesetzt werden können.  Das 
linke Bild steht für den gleichberechtigten Zugang zu 
Bildung: Alle haben die Möglichkeit, das gewünschte 
Studium zu absolvieren. In der Schweiz ist der Bil-
dungszugang prinzipiell für alle gewährleistet und soll-
te durch folgende zwei Massnahmen gefördert werden:
 
– Einführung der Orientierungsstufe, von der vor 

allem sozial Schwächergestellte profitieren,
– Empfehlungen der Konferenz der kantonalen Erzie-

hungsdirektorinnen und -direktoren (EDK) von 1993, 
in denen gleicher Bildungszugang für Mädchen und 
Jungen gefordert wird.

Doch die Selektionsmechanismen, welche die Durch-
mischung der sozialen Schichten und Geschlechter be-
gleiteten, haben nicht genügend zu einer individuellen 
Mobilität in der Bildung geführt – weder bezüglich der 
sozialen Schichten (Falcon & Joye, 2015) noch bezüg-
lich des Geschlechts.9 Die frühe Stratifizierung des 
Bildungssystems in spezialisierte Bildungsgänge steht 
in einem negativen Zusammenhang mit der Chancen-
gleichheit, da Familien aus sozial schwächeren Schich-
ten schon früh Hindernisse überwinden müssen, wie 

z. B. geringe Kenntnis des Bildungssystems, weniger fi-
nanzielle Mittel für Nachhilfeunterricht, Angewiesen-
heit auf Erwerbseinkünfte während des Studiums oder 
die Notwendigkeit, danach schnell ein Einkommen zu 
haben. So bleibt der Zugang zur tertiären Bildung, nicht 
nur zu Universitäten, für diese Personen schwieriger 
(Falcon, 2016). Zudem entscheiden sich Mädchen und 
Jungen für unterschiedliche Wege, wenn sich innerhalb 
der Bildungsgänge Wahlmöglichkeiten ergeben (Vouil-
lot, 2010). Diese Unterschiede sind einerseits innerhalb 
der verschiedenen Gymnasialprofile sichtbar, anderer-
seits auch in der Berufsbildung, wo Mädchen und Jun-
gen unterschiedliche Bildungswege einschlagen: Jun-
gen wählen vor allem Produktionsberufe und Mädchen 
eher Dienstleistungsberufe (Gautier et al., 2019).

Das mittlere Bild in ABBILDUNG 1 zeigt, wie Massnahmen 
zur Chancengerechtigkeit wirken: Es wird das Aus-
mass der Ungleichheit gemessen, um sie in nötigem 
Masse auszugleichen. Viele dieser Massnahmen bieten 
zwar individuelle Unterstützung für Personen, die von 
einem System benachteiligt werden, doch die erreich-
te Gleichstellung ist konjunkturell bedingt und hängt 
vom jeweiligen Budget ab, aus dem die Massnahmen fi-
nanziert werden. Zudem ist eine solche Gleichstellung 

3.2. Gleichberechtigter Zugang, Chancengerechtigkeit, Gleichstellung

ABBILDUNG 1 - Illustration der drei Definitionen: Gleichberechtigter Zugang, Chancengerechtigkeit, Gleichstellung

9  Global Gender Gap Report 2022: https://www.weforum.org/publications/global-gender-gap-report-2022/

Gleichberechtigter Zugang Chancengerechtigkeit Gleichstellung
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selektiv: Öffentliche und private Geldgeber können ent-
scheiden, welche Massnahmen sie zu finanzieren be-
reit sind. Dies führt zu der Annahme (Fassa, 2015), dass 
diese Massnahmen, um bestehen zu können, «effizient 
sein und dazu beitragen müssen, beschäftigungsfähi-
ge Individuen hervorzubringen» (S. 72), und zwar nach 
Kriterien, deren langfristige Wirksamkeit nicht immer 
gemessen wurde. 

Das rechte Bild in ABBILDUNG 1 zeigt eine nachhaltige  
Gleichstellung: Die Ursachen der Ungleichheitwurden 
beseitigt und daher sind auch keine ausgleichenden 
Massnahmen mehr notwendig. Die einzelnen Personen 
sind weiterhin verschieden, doch in diesem Kontext 
sind sie alle gleichgestellt. 

Die beiden Bilder in der Mitte und rechts veranschau-
lichen zwei komplementäre Abfolgen affirmativer 
Handlungen: Während die Chancengerechtigkeit Mass-
nahmen nutzt, um Ungleichheiten aufzuholen oder 
auszugleichen, versucht die Gleichstellung auf das Sys-
tem selbst einzuwirken, um die Voraussetzungen für 
Gleichstellung zu schaffen.
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4. Aktuelle Lage der MINT Ausbildungs- und Berufswahl in der Schweiz

DAS WICHTIGSTE AUS KAPITEL 4 IN KÜRZE

→ MINT-Fächer gehören nach wie vor insbesondere bei  
Mädchen nicht zu den beliebtesten Fächern.

→ Im Bereich der obligatorischen Schulzeit scheinen Leis-
tungsunterschiede (zumindest in Mathematik) zwischen 
Mädchen und Jungen kaum vom Geschlecht, sondern  
hauptsächlich von soziokulturellen Merkmalen und  
persönlichen Einstellungen abzuhängen.

→ In der beruflichen Grundbildung ist der Mangel an MINT-
Fachkräften in den Bereichen «Informatik» sowie «Inge- 
nieurwesen und Technik» am grössten und auch der Ge-
schlechterunterschied sehr hoch. Entsprechend scheint hier 
grosses Potenzial für die Gewinnung von – insbesondere 
weiblichen – Fachkräften zu liegen.

→ Auf der gymnasialen Sekundarstufe II zeigt die Wahl von 
MINT-Schwerpunktfächern ebenfalls einen deutlichen  
Geschlechterunterschied, wobei dies im Wesentlichen auf 
die geringere Wahl des Fachs «Physik und Anwendungen 
der Mathematik» von Frauen zurückzuführen ist, während 
der Anteil Frauen, die «Biologie und Chemie» als Schwer-
punktfach wählen, in den letzten 20 Jahren kontinuierlich 
gestiegen ist.

→ Während die Frauenquoten in MINT-Studiengängen an 
Fachhochschulen in den Bereichen Informatik und Technik 
besonders gering sind (unter 20 %), liegt die Frauenquote  

 

 

im Bereich «Chemie & Life Sciences» bei 57 %. Betrachtet  
man den Anteil der Fachhochschul-Bachelorabschlüsse im 
Bereich MINT insgesamt innerhalb der Geschlechter, so ist 
auch hier der Unterschied mit 52.9 % bei den Männern und 
13.4 % bei den Frauen sehr gross (angegeben ist jeweils der 
Anteil der MINT-Abschlüsse im Vergleich zu allen FH-Bachelor 
abschlüssen des jeweiligen Geschlechts). Wobei auch hier 
der grösste Unterschied in den Bereichen Informatik und 
Technik, dagegen kein Unterschied in «Chemie & Life  
Sciences» zu beobachten ist.

→ Im Vergleich zu den Fachhochschulen ist der MINT-Fächer- 
anteil bei Bachelorabschlüssen an Universitäten bei 
Frauen höher, auch hier besonders hoch und grösser als 
bei Männern in «Chemie & Life Sciences». Sowohl bei Frauen 
als auch bei Männern ist der Anteil an abgeschlossenen 
MINT-Fächern seit 2008 relativ kontinuierlich auf 36 % (bei 
Frauen) resp. 50.3 % (bei Männern) gestiegen, wobei der 
Anstieg bei Frauen höher ist als bei Männern.

→ Nach wie vor sind Lohnunterschiede zwischen Männern  
und Frauen zu konstatieren, wobei diese in Berufen mit 
hohem Frauenanteil geringer zu sein scheinen. Dies 
könnte darauf hindeuten, dass zunehmende Lohngleich-
heit zwischen Männern und Frauen sowie entsprechende 
Richtlinien mehr Anreize für Frauen bei der Berufswahl von 
MINT-Berufen mit aktuell niedrigem Frauenanteil bieten.

In diesem Kapitel wird die aktuelle Situation im MINT-
Bereich in der Schweiz analysiert. Dabei werden die ge-
schlechtsspezifischen Unterschiede bei der Studienwahl 
und den Einkommensverhältnissen untersucht. Zudem 
wird die zeitliche Entwicklung der Wahl von MINT-Fä-
chern und Studienrichtungen betrachtet, um Verände-
rungen und Trends zu erkennen. Abschliessend werden 
in einem Fazit die wichtigsten Erkenntnisse zusammen-
gefasst.

4.1. Geschlechtsspezifische Ausbildungswahl im   
      MINT-Bereich

Die Bildungswahl junger Menschen wird von verschie-
denen Faktoren beeinflusst, darunter persönliche Inte-
ressen, schulisches Umfeld und gesellschaftliche Nor-
men (Jann, 2020). Einige der MINT-Fächer gehören nach 
wie vor nicht zu den beliebtesten Schulfächern, Mäd-

chen schrecken oft davor zurück und fühlen sich bereits 
in den ersten Primarschuljahren von MINT-Fächern ent-
fremdet (Hasenhütl et al., 2024). Entsprechend zeigen 
sich besonders im Bereich der MINT-Fächer geschlechts-
spezifische Unterschiede in der Ausbildungswahl, die 
weitreichende Auswirkungen auf die Geschlechterver-
teilung in verschiedenen Berufsfeldern haben können 
(SKBF, 2023). Um die aktuelle Lage bezüglich der Aus-
bildungswahl im MINT-Bereich zu beurteilen, werden 
drei Ausbildungsstufen berücksichtigt: die obligatori-
sche Schule, die berufliche Grundbildung und die allge-
meinbildenden Schulen der Sekundarstufe II sowie das 
Studium.

Das schulische Umfeld ist bereits für zukünftige beruf-
liche Perspektiven massgebend. So hat beispielsweise 
die Schwerpunktfachwahl eine Auswirkung auf die 
Studienwahl (Oepke, 2017), welche wiederum mit spä-
teren Beschäftigungsaussichten zusammenhängt (SKBF, 
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2023). Eine Analyse des Bildungsberichts (SKBF, 2023) 
zeigt, dass ein grösseres Angebot an MINT-Schwer-
punktfächern bei Schulen zu einer erhöhten Wahl von 
MINT-Schwerpunktfächern führt. Auch ist bei Kanto-
nen mit erhöhtem Angebot an MINT-Schwerpunktfä-
chern die Wahrscheinlichkeit für eine Studienrichtung 
in MINT-Fächern erhöht (SKBF, 2018). Das Angebot 
an Schwerpunktfächern weist dabei im Bereich Phy-
sik und Anwendungen der Mathematik (PAM) einen 
Geschlechterunterschied auf: In Kantonen, wo diese 
Schwerpunktfächer in Schulen häufiger angeboten wer-
den, werden diese häufiger von Männern belegt als in 
Kantonen, in denen PAM weniger oft angeboten wird 
(SKBF, 2023; siehe ABBILDUNG 2). Dies deutet darauf hin, 
dass ein erhöhtes Angebot an PAM ohne weitere Mass-
nahmen auch zu einem erhöhten Geschlechterunter-
schied führen könnte. Hier würde es sich lohnen, die 
Massnahmen für die Bewerbung des PAM-Fachs bei 
Schulen in Kantonen mit erhöhtem Schwerpunktfach-
angebot zu prüfen, um herauszufinden, ob diese Mass-
nahmen eventuell stärker auf Männer zugeschnitten 
sind als auf Frauen.

Eine weitere Untersuchung zu MINT-Fächern anhand 
der PISA-Ergebnisse von 2022 zeigt, dass in der Schweiz 
Jungen im Durchschnitt in Mathematik besser abschnei-
den als Mädchen, während Mädchen im Bereich Lese-
kompetenz durchschnittlich bessere Ergebnisse erzielen 
(Erzinger et al., 2023). Neben diversen inhaltlichen Kom-
petenzen wurden im Rahmen der PISA-Studien auch 

Emotionen und Einstellungen erhoben, unter anderem 
die Angst vor Mathematik (siehe ABBILDUNG 3). Die Angst 
vor Mathematik ist ein wichtiges Bildungsthema, da sie 
negative Gefühle wie Hilflosigkeit und Stress verursacht 
und die schulische Leistung beeinträchtigen kann. Laut 
der PISA-Studie 2022 bleibt die durchschnittliche Angst 
vor Mathematik in der Schweiz seit 2003 stabil, mit ei-
nem leichten Anstieg 2022, wobei sie aber noch deutlich 
unter dem OECD-Durchschnitt liegt (Erzinger, 2023). 
Ein auffälliger Trend ist der wachsende Geschlechter-
unterschied in allen Ländern: Seit 2012 haben Mädchen 
signifikant mehr Angst vor Mathematik als Jungen. Bei 
gleicher Leistung im Mathematiktest hat ein Mädchen 
eine zweimal höhere Wahrscheinlichkeit, Angst vor Ma-
thematik zu haben, als ein Junge. Der Anteil ängstlich 
eingestufter Mädchen stieg im OECD-Durchschnitt von 
2003 (41 %) bis 2022 (68 %) stark an, wobei die Ängst-
lichkeit von 2013 bis 2022 auf internationalem Niveau 
deutlich und signifikant zugenommen hat, während 
es nur in der Schweiz und Finnland kaum einen bzw. 
gar keinen Anstieg gab (Erzinger et al., 2023). Insgesamt 
besteht ein negativer Zusammenhang zwischen Mathe-
matikleistung und Angst. Zudem haben Schülerinnen 
und Schüler aus privilegierten Verhältnissen seit 2012 
signifikant weniger Angst vor Mathematik als jene mit 
benachteiligenden Hintergründen, wobei dieser Unter-
schied zunimmt.

ABBILDUNG 2 - Wahl von PAM als Schwerpunktfach (aus SKBF, 2023) 
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ABBILDUNG 3 - Angst vor Mathematik im Jahresvergleich bei unterschiedlichen Ländern (aus Erzinger et al., 2023) 
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Abbildung übernommen aus Erzinger et al., 2023, S.37.

Gemäss Bericht zur Überprüfung der Grundkompeten-
zen ÜGK (Konsortium ÜGK, 2019) in Mathematik im 
11. Schuljahr nach HarmoS-Zählung erbringen Jungen 
im Durchschnitt leicht bessere Leistungen, wobei der 
Unterschied zwar statistisch signifikant, aber minimal 
ist. Die soziale Herkunft spielt dagegen eine signifikante 
und grössere Rolle: Schülerinnen und Schüler aus wohl-
habenderen Familien schneiden deutlich besser ab. So 
erreichen in der Gruppe der sozial Schwächsten nur 37.7 
% die Grundkompetenzen in Mathematik, während es 
bei den sozial Stärksten 83.7 % sind, wobei starke Unter-
schiede zwischen den Kantonen zu verzeichnen sind 
(besonders hoch ist der Unterschied in den Kantonen 
BE, BS und BL und besonders tief in den französisch-
sprachigen Kantonen VS und FR). 

Auch die zu Hause gesprochene Sprache beeinflusst die 
Ergebnisse: Schülerinnen und Schüler, die zu Hause die 
Schulsprache sprechen, erzielen bessere Ergebnisse als 
jene, die zu Hause eine andere Sprache sprechen. Der 
Migrationsstatus zeigt ebenfalls deutliche Unterschiede: 
Jugendliche ohne Migrationshintergrund erreichen zu 
69.1 % die Grundkompetenzen, während es bei Schüle-
rinnen und Schülern der zweiten Migrationsgeneration 
nur 49.8 % und bei der ersten Generation 44.9 % sind. 
Diese Unterschiede verdeutlichen, auch in Anbetracht 
der Angst vor Mathematik, dass Leistungsunterschiede 
hinsichtlich des Mathematikunterrichts in der Schweiz 
nicht vom Geschlecht, sondern von soziokulturellen 
Merkmalen und persönlichen Einstellungen abhängen.
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Bezüglich der Situation von MINT-Fächern an Hochschu-
len bestätigt eine BFS-Studie im Jahr 2024, dass Frau-
en in den meisten MINT-Bereichen weiterhin deutlich 
unterrepräsentiert sind (BFS, 2024). Während ca. 60 %  
der Studienabschlüsse bei Nicht-MINT-Fächern von 
Frauen belegt werden, ist die Frauenquote bei Abschlüs-
sen in MINT-Bereichen deutlich geringer mit ca. 23 % bei 
Fachhochschulen und ca. 39 % bei Universitäten im Stu-
dienjahr 2022/2023. Besonders gering sind die Frauen-
quoten im Bereich Informatik (18 %) und Technik (20 %),  
etwas höher bei Bauwesen (40 %) und Andere MINT  
(42 %). Im Bereich «Chemie & Life Sciences» liegt die 
Frauenquote hingegen bei 57 % (BFS, 2024). Darüber hin- 
aus zeigt eine spanische Studie (Beneito et al., 2018), 
dass auch innerhalb von MINT-bezogenen Studiengän-
gen eine geschlechtsspezifische Verzerrung bei der Aus-
wahl von Teilbereichen des Studiums besteht, die durch 
stereotype Vorstellungen bedingt ist.

Dies deutet darauf hin, dass anhaltende geschlechtsspe-
zifische Barrieren in Form von gesellschaftlichen Nor-
men vor allem in den Bereichen Informatik und Technik 
bestehen. Dies bestätigt auch eine Studie der Universi-
tät Zürich (Combet, 2024), welche die verschiedenen 
Faktoren der Studienwahl von Gymnasiast:innen – wie 
beispielsweise die Möglichkeit, Teilzeit zu arbeiten, die 
Anforderungen an das analytische Denken und die emo-

tionale Intelligenz – untersucht. Die Studie kommt zum 
Schluss, dass in den Informationen über Studienfächer 
im Bereich Technik aktuell zu wenig betont wird, dass 
es im Ingenieurstudium nicht nur um Technikaffinität 
geht. Vielmehr sollte betont werden, dass zwischen-
menschliche und kreative Fähigkeiten zentral sind, z. B. 
bei der gemeinsamen Entwicklung von Prototypen, und 
dass die Anforderungen an analytisches Denken die 
Grundlage fast aller Studiengänge sind (Combet, 2024).

Interessant auf Hochschulebene ist ebenfalls, dass Bil-
dungsausländerinnen häufiger MINT-Studienfächer wäh-
len als Schweizerinnen, wobei dieser Unterschied be-
sonders stark bei Fachhochschulen ausgeprägt ist (siehe 
ABBILDUNG 4). Schweizer Bildungsangebote im MINT-Be-
reich scheinen also bei Bildungsausländerinnen beliebt 
zu sein. Relevant ist diesbezüglich auch, dass der Frauen-
anteil von MINT-Studierenden auf Doktoratsstufe (42 %) 
höher ist als auf Bachelor- (32 %) und Masterstufe (35 %). 
Auch dieser Unterschied ist auf Bildungsausländerinnen 
zurückzuführen: 73 % der Doktorierenden in MINT-Stu-
dienfächern sind Bildungsausländer:innen. Die Frage 
stellt sich, ob Bildungsausländer:innen auch nach dem 
Studium weiterhin motiviert sind, in der Schweiz eine 
berufliche Tätigkeit zu verfolgen und damit den MINT-
Fachkräftemangel in der Schweiz zu mindern. 

ABBILDUNG 4 - Ausländerinnenanteil bei Studienfächern (aus BFS, 2024)
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Da der MINT-Fachkräftemangel nicht nur ein Schwei-
zer, sondern ein internationales Problem darstellt, kann 
auch von einem internationalen Wettbewerb bei der 
Rekrutierung von MINT-Fachkräften ausgegangen wer-
den. Weltweit sind etwa 31.5 % der Absolvierenden von 
MINT-bezogenen Fächern weiblich, wobei die meisten 
Länder mit höheren Einkommen unter diesem Durch-
schnitt liegen.10 

Im Hinblick auf die Repräsentation von Frauen in MINT-
Studiengängen ist auch das «Leaky Pipeline»-Phänomen 
relevant, wobei es sich um die Beobachtung handelt, 
dass der Frauenanteil mit zunehmender Qualifikations-
stufe nach dem Doktorat abnimmt. Eine Untersuchung 
von Hizli et al. (2023) an Schweizer Universitäten hat 
ergeben, dass das Leaky-Pipeline-Phänomen mit hö-
herem Frauenanteil bei Bachelorstudierenden stärker 
ausgeprägt ist als bei Studiengängen mit geringem Frau-
enanteil. So ist der Verlust an Frauen über die Qualifika-
tionsstufen hinweg im Studiengang Veterinärmedizin, 

bei welchem ein hoher Frauenanteil herrscht, höher als 
im Studiengang Elektroingenieurwesen mit niedrigem 
Frauenanteil (ABBILDUNG 5). Dies könnte für eine bessere 
Perspektive für Frauen in MINT-Fächern sprechen, bei 
denen ein geringer Frauenanteil herrscht. Insgesamt ist 
aber auch hier eine Leaky Pipeline vorhanden, wenn 
auch weniger stark ausgeprägt. Der Befund könnte dar-
auf hindeuten, dass Frauen, die ein Studium verfolgen, 
bei denen sie eine Minderheit darstellen, stärker moti-
viert sind, auch weiterführende Karriereperspektiven 
zu verfolgen. Oder umgekehrt: Nur Frauen, die stark mo-
tiviert sind und sich durchsetzen können, wählen ein 
Studium, bei dem sie in der Unterzahl sind. Grundsätz-
lich scheint es wichtig, bereits während des Studiums 
Anreize und berufliche Perspektiven zu schaffen, um 
Karrieremöglichkeiten im MINT-Bereich zu bieten, ins-
besondere für Frauen.

ABBILDUNG 5 - Leaky-Pipeline-Phänomen am Beispiel zweier MINT-Studiengänge (aus Hizli et al., 2023)
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10  Advancing the human rights of women and girls in STEM: https://rightstech.org/ 
    Forschung und Datenvisualisierung: https://rightstech.org/research-and-data-visualization/
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Auch in der beruflichen Grundbildung können ge-
schlechtsspezifische Unterschiede festgestellt werden 
(gfs-Bern, 2023): Während mehr junge Männer eine be-
rufliche Grundbildung beginnen, schlagen mehr junge 
Frauen den allgemeinbildenden Weg ein. Insbesondere 
tendieren junge Frauen dazu, Lehrberufe im Bereich 
Gesundheit und Soziales zu wählen, wohingegen sich 
junge Männer eher für technische und handwerkliche 
Berufe interessieren (gfs-Bern, 2023). Dies kann damit 
erklärt werden resp. wird dadurch verstärkt, dass weib-
liche Jugendliche sich vor allem für berufliche Grund-
bildungen entscheiden, in welchen mehrheitlich Frauen 
tätig sind, und männliche Jugendliche vorwiegend Aus-
bildungsberufe wählen, in welchen die Erwerbstätigen 
in der Mehrheit aus Männern bestehen (Hofmann & 
Neuenschwander, 2021). Konkret sind die zehn meistge-
wählten Lehrberufe bei jungen Männern MINT-Berufe 
wie Informatiker, Elektroinstallateur, Polymechani-
ker oder Automatiker, während bei jungen Frauen vor 
allem MINT-Berufe im gesundheitlichen Bereich (z. B. 
Fachfrau Gesundheit oder medizinische Praxisassis-
tentin) vertreten sind (gfs-Bern, 2023). Ähnlich wie an 
den Hochschulen sind Frauen auch in der beruflichen 
Grundbildung besonders in den Bereichen Informatik 
und Technik untervertreten. Es scheint also notwendig, 
berufliche Grundbildungen im MINT-Bereich so zu ge-
stalten und zu bewerben, dass sie insbesondere für junge 
Frauen ansprechend sind. Dies könnte auch der Tatsache 
entgegenwirken, dass Personen in geschlechteruntypi-
schen Berufen nach kurzer Zeit ihren Arbeitsplatz auf-
geben und sich für eher geschlechtertraditionelle Berufe 
entscheiden (Hofmann et al., 2022).

4.2. Geschlechtsspezifisches Einkommen im        
      MINT-Bereich

Nach wie vor sind in der Schweiz geschlechtsspezifische 
Lohnunterschiede festzustellen. TABELLEN 3 und 4 zeigen 
die Lohnunterschiede von Universitätsabsolvent:innen 
(Master) und Fachhochschulabsolvent:innen (Bachelor) 
gemäss BFS-Statistiken der Absolvent:innen-Befragung 
2021 (N=14’485; 54 % Frauen, 46 % Männer). Während 
die befragten Universitätsabsolventinnen mit Masterab-
schlüssen in den Studienfachbereichen «Exakte und Na-
turwissenschaften» und «Technische Wissenschaften» 
4.4 % weniger verdienen, beträgt der Lohnunterschied 
in Medizin und Pharmazie nur 0.3 %. Bei den FH-Ab-
solvent:innen ist die Lohndiskrepanz bei MINT-Fä-
chern höher: In «Architektur, Bau- und Planungswesen» 
sowie «Technik und IT» verdienen Frauen fünf Jahre 
nach Bachelorabschluss rund 9.7 % weniger als Män-
ner, in «Chemie & Life Sciences» sind es rund 3.6 %.11   
Vergleichbar höhere Löhne in «Medizin und Pharma-
zie» bzw. «Chemie & Life Sciences» könnten damit zu 
tun haben, dass Frauen in diesen Bereichen stärker re-
präsentiert sind (BFS, 2024). Daraus kann allenfalls 
abgeleitet werden, dass die Unterrepräsentation von 
Frauen zu einer Lohndiskriminierung führen könnte. 
Allgemein könnte zunehmende Lohngleichheit zwi-
schen Frauen und Männern und die Umsetzung ent-
sprechender Richtlinien mehr Anreize für Frauen bei 
der Berufswahl von MINT-Berufen bieten. Auch wenn 
ältere Studien (z. B. Wiswall & Zafar, 2018; Zafar, 2013) 
konstatieren, dass Männer im Schnitt mehr Wert auf die 
Lohnhöhe legen als Frauen, scheint dies gemäss anderer 

TABELLE 3 – Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen von Uni-Absolvent:innen 5 Jahre nach Masterabschluss

Studienfachbereich Kategorie Frauen Männer Frauen / Männer

Exakte und Naturwissenschaften MINT 86’000 90’000 95.6 %

Technische Wissenschaften MINT 88’400 92’500 95.6 %

Medizin und Pharmazie MINT 100’700 101’000 99.7 %

Geistes- und Sozialwissenschaften Nicht-MINT 92’900 94’400 98.4 %

Wirtschaftswissenschaften Nicht-MINT 105’000 110’000 95.5 %

Recht Nicht-MINT 100’000 100’500 95.5 %

Notiz. Angegebene Gehälter beziehen sich auf die Medianwerte des Bruttoerwerbseinkommen einer 100 %-Stelle. Teilzeitstellen 

wurden zur Vergleichbarkeit auf 100 % skaliert. Bezogen aus «BFS, Befragung der Hochschulabsolvent/innen (EHA); TA3Z61-11»12 

11  Da im Rahmen dieser Studie für diese Werte keine Rohdaten zur Verfügung standen, konnte nicht ermittelt werden, ob die Unterschiede statistisch signifikant sind. 
12  https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/eintritt-arbeitsmarkt.assetdetail.21944371.html 

Swiss Academies Reports, Vol. 20, No 3, 2025 21

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/eintritt-arbeitsmarkt.assetdetail.21944371.html 


→ ZUM INHALTSVERZEICHNIS

TABELLE 4 – Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen von FH-Absolvent:innen 5 Jahre nach Bachelorabschluss

Studienfachbereich Kategorie Frauen Männer Frauen / Männer

Architektur, Bau- und Planungswesen MINT 81’300 90’000 90.3 %

Technik und IT MINT 86’700 96 000 90.3 %

Chemie & Life Sciences MINT 85’000 88’200 96.4 %

Wirtschaft und Dienstleistungen Nicht-MINT 90’000 100’000 90 %

Design Nicht-MINT 70’000 67’200 104.2 %

Soziale Arbeit Nicht-MINT 87’200 91’000 95.8 %

Gesundheit Unbestimmt 78’000 79’600 98 %

Notiz. Angegebene Gehälter beziehen sich auf die Medianwerte des Bruttoerwerbseinkommen einer 100 %-Stelle. Teilzeitstellen 

wurden zur Vergleichbarkeit auf 100 % skaliert. Bezogen aus «BFS, Befragung der Hochschulabsolvent/innen (EHA); TA3Z61-12»13 

13  https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/eintritt-arbeitsmarkt.assetdetail.21944371.html 

Studien (z. B. Fortin, 2008; Mas & Pallais, 2017) nur eine 
bescheidene Rolle bei der Erklärung der geschlechts-
spezifischen Lohnunterschiede zu spielen. Ausserdem 
scheinen Frauen zunehmend – genau wie Männer – zu 
Berufen mit hohem Gehalt und Ansehen hingezogen zu 
sein (Combet, 2024). 

Weltweit verdienen Frauen in allen Wirtschaftsberei-
chen durchschnittlich 20 % weniger als Männer (ILO, 
2018). Einer der Gründe für diesen Unterschied wird da-
rin gesehen, dass Frauen generell seltener in den gut be-
zahlten MINT-Bereichen tätig sind, insbesondere nicht 
in den gut bezahlten Bereichen wie beispielsweise der 
Softwareentwicklung (ILO, 2018).

4.3. Zeitliche Entwicklung der Wahl von 
      MINT-Fächern und MINT-Fachbereichen

Um ein besseres Verständnis für den zeitlichen Wandel 
des MINT-Fachkräftemangels zu erhalten, wurden auf 
Basis von vorhandenen BFS-Daten Jahresvergleichs-Gra-
fiken verschiedener möglicher Indikatoren erstellt, die 
einen Einfluss auf die Berufswahl in MINT-Bereichen 
haben könnten. Darunter zählen die Wahl des Schwer-
punktfachs bei Maturitätsschüler:innen, die berufliche 
Grundbildung und Studienabschlüsse. Dabei wurden 

die Teilpopulationen jeweils nach Männern und Frauen 
getrennt und die Ergebnisse prozentual dargestellt, um 
ungleich grosse Teilpopulationen (z. B. mehr Frauen im 
Studium; mehr Männer in der Lehre) im Geschlechter-
vergleich zu berücksichtigen, da sonst die potenzielle 
Wirkung von geschlechtsspezifischen Förderungen im 
MINT-Bereich über- oder unterschätzt werden könnten. 
Beispielsweise könnte ein höherer Anteil an weiblichen 
MINT-Studierenden mit einer höheren Gesamtzahl von 
studierenden Frauen als Männern zusammenhängen 
und nicht damit, dass Frauen tendenziell mehr MINT-
Fächer wählen. Somit wird mit der gewählten Darstel-
lungsart auf die Fächerauswahl innerhalb eines Ge-
schlechts fokussiert statt auf die Komposition innerhalb 
eines bestimmten Bereichs – auch weil diese bereits in 
anderen Berichten behandelt wird (z. B. «MINT-Fächer  
an den Hochschulen», BFS, 2024).
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ABBILDUNG 6 - Schwerpunktfachwahl nach Jahren und Geschlecht

 Physik und Anwendungen der Mathematik

 Biologie und Chemie

 Sprachen

 Wirtschaft und Recht

 Philosophie, Pädagogik, Psychologie

 Kunst / Musik

Notiz. Daten bezogen aus «Sekundarstufe II – allgemeinbildende Ausbildungen: 

Lernende nach Bildungstyp und Richtung, Geschlecht, Staatsangehörigkeit 

(Kategorie) und Jahr; px-x-1502020200_105» (BFS, 2024) 

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/per-
sonen-ausbildung/tertiaerstufe-hoehere-berufsbildung.assetdetail.30745670.
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ABBILDUNG 6 zeigt die Schwerpunktwahl nach Ge-
schlecht alle drei Jahre von 2002 bis 2023, wobei MINT-
Fächer in blau abgebildet werden und Nicht-MINT-Fä-
cher in grün und rot (Vollerhebung mit N2002 = 31’329;  
N2023 = 70’770; Werte dazwischen relativ kontinuierlich 
steigend). Aus der Abbildung wird ersichtlich, dass Män-
ner über alle Jahre hinweg öfter MINT-Schwerpunktfä-
cher belegen als Frauen, was vor allem auf die erhöhte 
Wahl von «Physik und Anwendungen der Mathematik» 
zurückzuführen ist. Bei Männern stieg die Anzahl ge-
wählter MINT-Fächer seit 2005 von 36.8 % relativ leicht 
und kontinuierlich auf 43 % an, wobei diese Erhöhung 
vor allem mit einer erhöhten Wahl des Schwerpunkt-
fachs «Biologie und Chemie» zusammenhängt (2005:  
14 %; 2023: 22 %). Bei Frauen stieg die Anzahl gewähl-
ter MINT-Schwerpunktfächer seit 2005 deutlich von  
17 % auf 28 % an. Auch hier ist die Zunahme vor allem 

mit einem Anstieg in der Wahl von «Biologie und Che-
mie» zu begründen (2005: 11 %; 2023: 22 %), vor allem auf 
Kosten von Sprachen (2005: 42 %; 2023: 25 %). Die Wahl 
von «Physik und Anwendungen der Mathematik» ist hin-
gegen bei Frauen konstant gering geblieben (2005: 6 %;  
2023: 6 %). Dies verdeutlicht, dass der Geschlechterun-
terschied bei der Wahl von MINT-Schwerpunktfächern 
im Wesentlichen auf die geringere Wahl des Fachs 
«Physik und Anwendungen der Mathematik» von Frau-
en zurückzuführen ist. Massnahmen zur Steigerung 
des Frauenanteils in MINT-Fächern auf Gymnasialebe-
ne scheinen also im Bereich «Biologie und Chemie» er-
folgreich zu sein, wobei aber das Potenzial bei «Physik 
und Anwendungen der Mathematik» bei weitem nicht 
erschöpft ist. Gerade in diesen Bereichen wäre es sinn-
voll, sie insbesondere für Frauen zu bewerben und at-
traktiv zu gestalten.
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ABBILDUNG 7 stellt die Wahl der beruflichen Grundbildun-
gen bei unter 20-jährigen Frauen und Männern im ers-
ten Ausbildungsjahr einer mehrjährigen zertifizierten 
Ausbildung alle drei Jahre von 2000 bis 2021 dar (Voll-
erhebung mit N2000 = 60’809; N2021 = 59’088; Werte dazwi-
schen in vergleichbarer Grösse). Hier wird der Unter-
schied bei der Wahl von MINT-Fachbereichen zwischen 
Frauen und Männern besonders deutlich: Während im 
Jahr 2021 der Anteil an Männern, die sich im ersten 
Jahr einer Grundbildung in den MINT-Bereichen «Infor-
matik», «Ingenieurwesen und Technik», «Architektur 
und Baugewebe» oder «Land- und Forstwirtschaft» be-
fanden, bei 57 % lag, lag der Anteil an Frauen in einer 
MINT-Grundbildung bei 10 %. Anzumerken ist dabei, 
dass Ausbildungen im Gesundheitswesen und die Ka-

tegorie «übrige Bildungsfelder» nicht zur MINT-Katego-
rie gezählt wurden, da diese nicht eindeutig zugeordnet 
werden können (grau markiert). Während der Anteil an 
MINT-Grundbildungen bei Frauen von 2000 (6.7 %) bis 
2021 (10 %) nur leicht gestiegen ist, ist der Anteil im Ge-
sundheitswesen stark gestiegen (2000: 10.3 %; 2021: 22 %),  
vor allem auf Kosten von Berufen im Bereich «Wirt-
schaft und Verwaltung». Eine Strategie zur Gewinnung 
von mehr Frauen in der MINT-Grundbildung sollte ent-
sprechend vor allem «Informatik» und «Ingenieurwesen 
und Technik» betreffen, da in diesen Bereichen, unter 
anderem gemäss SECO (2023), auch der Bedarf an Fach-
kräften im MINT-Bereich am grössten ist.

ABBILDUNG 7 - Berufliche Grundbildung im ersten Lehrjahr nach Jahren und Geschlecht

Notiz. Daten bezogen aus «Berufliche Grundbildung nach Bildungsfeldern; 

cc-d-20.04.01.03.01» (BFS, 2024) 

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/katalog.assetde-
tail.32331870.html
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ABBILDUNG 8 stellt die Bachelorabschlüsse an Schwei-
zer Fachhochschulen (ohne PH) alle zwei Jahre von 
2008 bis 2022 nach Geschlecht dar (Vollerhebung mit  
N2008 = 3’667; N2022 = 14’775; Werte dazwischen relativ 
kontinuierlich steigend). Während MINT-Studienfächer 
in den Bereichen «Informatik», «Technik», «Bauwesen», 
«Chemie & Life Sciences» und «Andere MINT» (siehe  
TABELLE 2 zur Einordnung) 52.9 % der Fachhochschul- 
Bachelorabschlüsse bei Männern ausmachen, machen 
sie nur 13.4 % der Bachelorabschlüsse bei Frauen aus. 
Besonders gross ist der Unterschied im Jahr 2022 in In-
formatik (Frauen: 2.3 %; Männer: 15.4 %) und Technik 
(Frauen: 2.9 %; Männer: 22.9 %). Verhältnismässig weni-
ger stark ist der Unterschied im Jahr 2022 in Bauwesen 
(Frauen: 0.4 %; Männer: 0.9 %) und «Andere MINT» (Frau-
en: 1.9 %; Männer: 3.3 %). Für Chemie & Life Sciences ist 
der Anteil an Fachhochschul-Bachelorabschlüssen bei 
Männern und Frauen gleich (2022; Frauen und Männer:  

2.4 %). Das Jahr mit dem geringsten Anteil an MINT-Ba-
chelorabschlüssen bei Frauen war 2012 mit 10.6 % und 
der Anstieg auf 13.4 % im Jahr 2022 um 2.8 Prozent-
punkte relativ gering. Während der Anteil bei «Andere 
MINT» (2012: 1.9 %; 2022: 1.9 %), «Chemie & Life Scien-
ces» (2012: 2.3 %; 2022: 2.4 %) und «Bauwesen» (2012: 
3.4 %; 2022: 4 %) relativ konstant blieb, kam es zu einer 
Steigerung bei «Informatik» (2012: 1.1 %; 2022: 2.3 %) 
und «Technik» (2012: 1.9 %; 2022: 2.9 %). Trotz einer Ver-
dopplung des Anteils bleiben die Zahlen verglichen mit 
den Männern damit auf einem tiefen Niveau. Insofern 
konnten die Förderungen für Frauen in MINT-Fächern 
an Fachhochschulen zwar schon Wirkungen zeigen, 
aber es gibt immer noch deutliches Potenzial. Insgesamt 
sind alle MINT-Bereiche hinsichtlich Bachelorabschlüs-
sen bei Frauen im Vergleich zu Männern an Fachhoch-
schulen deutlich seltener als Nicht-MINT-Bereiche.

ABBILDUNG 8 - Bachelorabschlüsse Fachhochschulen (ohne PH) nach Jahr und Geschlecht

 Informatik

 Technik

 Bauwesen

 Chemie & Life Sciences

 Andere MINT

 Nicht-MINT

Notiz. Daten aus «Abschlüsse an den Fachhochschulen (ohne PH) nach Jahr, 

Examensstufe, Fachrichtung, Geschlecht und Hochschule; 

px-x-1503040200_111» (BFS, 2024) https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/sta-
tistiken/kataloge-datenbanken.assetdetail.32009527.html
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ABBILDUNG 9 zeigt Bachelorabschlüsse an den Schweizer 
Universitäten von 2008 bis 2022 nach Geschlecht (Voll-
erhebung mit N2008 = 8’691; N2022 = 15’537; Werte dazwi-
schen relativ kontinuierlich steigend). Im Vergleich zu 
den Fachhochschulen (2022; Frauen: 13.4 %; Männer: 
52.9 %) ist der MINT-Fächeranteil bei Bachelorabschlüs-
sen an Universitäten bei Frauen konstant höher (2022; 
Frauen: 36 %; Männer: 50.3 %). Besonders hoch und 
grösser als bei Männern ist der Anteil in «Chemie & Life 
Sciences» (2022; Frauen: 20.6 %; Männer: 14.7 %) bei Ba-
chelorabschlüssen an Universitäten. Sowohl bei Frauen 
als auch bei Männern ist der Anteil an abgeschlossenen 
MINT-Fächern seit 2008 relativ kontinuierlich gestiegen, 
wobei der Anstieg bei Frauen (2008: 23.1 %; 2022: 36 %) 
höher ist als bei Männern (2008: 43.3 %; 2022: 50.3 %). 
Dass der prozentuale Anteil von MINT-Abschlüssen im 
Vergleich zu Nicht-MINT-Fächern bei Frauen gestiegen 

ist, lässt sich vor allem mit einem Anstieg von Bachelor-
abschlüssen im Bereich «Chemie & Life Sciences» (2008: 
12.3 %; 2022: 20.6 %), aber auch mit Anstiegen im Be-
reich «Technik» (2008: 0.9 %; 2022: 3.5 %) begründen. 
Hingegen ist der Anstieg in den Bereichen «Informatik» 
(2008: 0.3 %; 2022: 0.9 %), «Bauwesen» (2008: 2.7 %;  
2022: 3.5 %) und «Andere MINT» (2008: 6.9 %; 2022: 
7.8 %) bei Frauen eher schwach. Die stärkeren Anstie-
ge deuten darauf hin, dass Förderungen von Frauen im 
MINT-Bereich vor allem bei Universitäten und weniger 
stark bei Fachhochschulen gegriffen zu haben scheinen. 
Bei Universitäten könnten Förderungen vor allem im Be-
reich «Chemie & Life Sciences» und weniger stark auch 
im Bereich «Technik» wirksam sein. Insgesamt sind Ba-
chelorabschlüsse bei Frauen in MINT-Bereichen auch an 
Universitäten – ausser im Bereich «Chemie & Life Scien-
ces» – noch immer seltener als bei Männern.

ABBILDUNG 9 - Bachelorabschlüsse Universitäten nach Jahr und Geschlecht

 Informatik

 Technik

 Bauwesen

 Chemie & Life Sciences

 Andere MINT

 Nicht-MINT

 Unbestimmt

Notiz. Daten aus «Abschlüsse an den universitären Hochschulen nach Jahr, 

Examensstufe, Fachrichtung, Geschlecht und Hochschule; px-x-1503040100_101» 

(BFS, 2023) https://www.bfs.admin.ch/asset/de/25205927
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Auch wenn der Anteil der Frauen in MINT-Berufen 
und MINT-Studienfächern in den letzten Jahren konti-
nuierlich gestiegen ist, ist er immer noch als tief einzu-
stufen, und auch dem Fachkräftemangel konnte damit 
nur bedingt begegnet werden. So weist gemäss dem In-
dikatorensystem zur Arbeitskräftesituation des SECO 
(2023) unter anderem die Gruppe der IKT-Spezialist:in-
nen (Frauenanteil 14.0 %) die stärksten Anzeichen für 
Fachkräftemangel auf. Bei etwa gleichem Frauenanteil 
von 16.9 % zeigt sich ebenfalls ein erhöhter Gesamtin-
dexwert für Informations- und Kommunikationstechni-
ker:innen. Gleiches gilt – trotz des vergleichsweise hohen 
Frauenanteils von 27.2 % – für Naturwissenschaftler:in-
nen, Mathematiker:innen und Ingenieur:innen, ins-
besondere für Prozess- und Produktionsingenieur:in-
nen und Bauingenieur:innen. Mit einigen Ausnahmen  

(z. B. Bauführer:innen im Bauhauptgewerbe und Elek-
trotechniker:innen) weisen ingenieurtechnische und 
vergleichbare Fachkräfte bei einem Frauenanteil von 
15.1 % einen durchschnittlichen Gesamtindexwert für 
Fachkräftemangel auf. Dies gilt auch für die Berufsgrup-
pe der Metallarbeiter:innen, Mechaniker:innen, Poly-
mechaniker:innen und Produktionsmechaniker:innen 
sowie die Berufsgruppe der Elektriker:innen und Elek-
troniker:innen, auch wenn der Frauenanteil mit 3.3 % 
resp. 3.5 % besonders niedrig ist.
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5. Ursachen für den MINT-Nachwuchsmangel

DAS WICHTIGSTE AUS KAPITEL 5 IN KÜRZE

Internationale Erhebungen wie PISA zeigen, dass Mädchen in 
Naturwissenschaften gleich gut und in Mathematik fast auf 
demselben Niveau wie Jungen sind. Mädchen stellen also ein 
grosses Potenzial für den MINT-Bereich dar. Sie geben ausser-
dem an, dass sie in der Grundschule ein grosses Interesse an 
naturwissenschaftlichen Fächern haben. Leider stehen diesen 
positiven Faktoren strukturelle Hindernisse im Weg, deren 
Auswirkungen sich bei der Berufswahl und später in der 
Berufswelt zeigen:

Auf struktureller und systemischer Ebene: 

→ Mädchen und Frauen wird auf ihrem Bildungsweg immer 
wieder – manchmal subtil, manchmal sehr deutlich – das 
Gefühl gegeben, dass MINT nichts für sie ist. Zwar erklären 
Politik und Institutionen sie zu benötigen, doch in der Reali-
tät erleben und erfahren sie immer wieder, dass sie weder 
erwartet noch erwünscht sind. 

→ Die bei Mädchen und Frauen zu beobachtende Selbstzensur 
oder Selbstselektion lässt sich dadurch erklären, dass sie 
ständig unter dem Einfluss einer sozialen Zensur stehen. 
Dies führt bei Angehörigen von Minderheiten generell und 
bei Frauen in MINT im Besonderen zu einer geringeren 
Selbstwirksamkeitserwartung, weniger Selbstvertrauen und 
einer Art Impostor-Syndrom. Rational betrachtet beeinflusst 
diese soziale Zensur die persönlichen Interessen und Vorlie-
ben von Frauen, die sich danach in Bereiche umorientieren, 
in denen sie willkommen sind und eher anerkannt werden.

Auf schulischer Ebene:

→ Die jüngste PISA-Studie von 2022 zeigt, dass Unterschiede 
in der Berufs- und Studienwahl nicht durch die Leistun-
gen der Mädchen und Jungen in naturwissenschaftlichen 
Fächern und Mathematik erklärt werden können – v.a. nicht 
in der Schweiz. Es sind also andere, geschlechtsspezifische 
Aspekte, die dafür sorgen, dass Frauen MINT fernbleiben.

→ Dass Jungen weit mehr Interesse an einem Studium im 
MINT-Bereich zeigen als Mädchen, kann mit bestehenden 
Geschlechterstereotypen erklärt werden kann. Die frühe 
Orientierung bezüglich des Bildungswegs in der Schweiz 
verstärkt dies zusätzlich, da solche Stereotype im Jugend-
alter am stärksten ausgeprägt sind.

→ Die Schulbildung an sich und auch die pädagogischen 
Methoden und die Haltung der Lehrpersonen sowie das 
verwendete Unterrichtsmaterial wirken sich auf die Vor-
stellungen der Jugendlichen und ihre Erwartungen an ein 
Berufsfeld oder einen Studiengang aus.

Auf individueller Ebene:

→ Die soziale Schicht und die ethnische Herkunft erschweren 
es Schüler:innen und Studierenden, sich in MINT-Bereichen 
zu behaupten.

→ Dass jedes Geschlecht unterschiedliche angeborene Fähig-
keiten aufweist, ist weder in der Psychologie noch in der 
Neurobiologie erwiesen.

In diesem Kapitel werden die Ursachen für den Nach-
wuchsmangel in den MINT-Bereichen diskutiert. Im Fo-
kus stehen dabei insbesondere die Herausforderungen 
auf den verschiedenen Ebenen: zunächst auf strukturel-
ler und gesellschaftlicher Ebene (Normen, Geschlechter-
stereotype), auf schulischer Ebene (Lehrpersonen, 
Lehrmittel) und schliesslich auf individueller Ebene 
(Mädchen, Eltern).

5.1. Strukturelle Faktoren

5.1.1. Soziale Normen und Geschlechterstereotype

In der Psychologie geht der Begriff «Stereotyp» auf Lipp-
mann (1922) zurück. Er definiert Stereotype als «Bil-
der in unseren Köpfen, die sich als Vorstellungsinhalte 
zwischen unsere Aussenwelt und unser Bewusstsein 
schieben» (Lippmann, 1922, S. 63). Diese Bilder entste-

hen unwillkürlich in dem Moment, in dem ein Gedanke 
aufgerufen wird. Sie stellen eine an sich sehr komplexe 
Realität vereinfacht dar und verleiten uns dazu, die von 
ihnen erzeugten schematisierten Inhalte als wahr oder 
sehr plausibel anzusehen. 

So entstehen Stereotype als sozial geteilte Überzeugun-
gen, die den tiefen Anteil von Mädchen in MINT durch 
die weibliche Natur erklären, da Vorlieben und Fähig-
keiten von Mädchen nicht mit dem vereinbar seien, was 
in den MINT-Bereichen gefordert wird. Diese Stereo-
type führen dazu, dass Mädchen ihre Kompetenzen in  
Naturwissenschaften und Technik anzweifeln, während 
Jungen vermittelt wird, die Kompetenz der Mädchen 
im Vergleich zu ihrer eigenen ebenfalls anzuzweifeln  
(Wajcman, 2000). Da sich die Jugendlichen dieser Ein-
flüsse, denen sie ausgesetzt sind, nicht bewusst sind, 
kann gefolgert werden, dass es sich dabei um soziale 
Konstrukte handelt.
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Steele und Aronson (1995) sprachen als erste von dem 
Phänomen der «Bedrohung durch Stereotype». Gruppen, 
für die negative Stereotype bestehen, neigen zu einer 
verminderten Leistung, wenn sie diesem Stereotyp aus-
gesetzt werden. Ein Beispiel dafür ist die stereotype An-
nahme, dass Mädchen eher eine Mathematikschwäche 
haben. So schneiden Mädchen bei der Lösung zweier 
identischen Aufgaben besser ab, wenn sie glauben, eine 
Zeichenaufgabe statt eine Geometrieaufgabe zu lösen 
(Huguet & Régner, 2007). Beim Aufbrechen von Stereo-
typen können Lehrpersonen eine wichtige Rolle spielen, 
wenn sie entsprechend geschult wurden. Aber manch-
mal geben Lehrpersonen auch stereotype Vorstellungen 
weiter, was jedoch durch gezielte Interventionen verhin-
dert werden kann (Foley et al., 2017).14

Eine häufig genannte Ursache dieser Problematik ist die 
Selbstzensur von Frauen: Frauen fehle es an Selbstver-
trauen, Kompetenzen, Durchsetzungsvermögen, Netz-
werken usw. Entsprechend wird der Grund für die Wahl 
der Studienrichtung sehr oft ausschliesslich auf die 
Frage der Sozialisation der Frauen geschoben, die sich 
selbst zensieren würden. Aber Mädchen zensieren sich 
selbst, weil sie zensiert werden (Blanchard et al., 2016). 
Die ungleiche Geschlechterverteilung in den Fachberei-
chen liegt also nicht daran, dass Frauen nichts mit MINT 
zu tun haben wollen, sondern an einer erlebten, lebens-
langen sozialen Zensur, die zu einem Selbstzensurver-
halten führt, das aus einem geschwächten Gefühl der 
Selbstwirksamkeit, des Selbstvertrauens und einer Art 
Impostor-Syndrom resultiert.

Zudem haben Studien gezeigt, dass Frauen, die entgegen 
gängiger Geschlechternormen z. B. eine MINT-Karriere 
verfolgen, oft mit Ressentiments («Backlash») begegnet 
wird und sie als weniger sympathisch wahrgenommen 
werden. Dies kann wiederum ein Grund für die negati-
ve und ängstliche Haltung sowie eine tiefere Motivation 
gegenüber MINT bei Frauen sein (Lindner et al, 2024; 
Froehlich et al., 2022). Diese Bedenken hinsichtlich der 
zu erwartenden negativen Reaktionen werden von den 
Mädchen und Frauen bei der Bildungswahl antizipiert.
 

5.1.2. Die Aufteilung von Wissen in der Gesellschaft 
        anhand sozialer und geschlechtsspezifscher Kriterien

In der Schweiz und in den skandinavischen Ländern 
stehen technische Berufe für einen schnellen Berufsein-
stieg, ein sicheres Gehalt und eine sichere Karriere – und 
dazu noch soziale Anerkennung und höher angesehene 
Studienabschlüsse.15 ABBILDUNG 10 zeigt die sozialen und 
geschlechtsspezifischen Ungleichheiten bezüglich der 
Aufteilung von Wissen. Damit kann erklärt werden, wie 
bestimmte Berufe weiblicher oder männlicher geprägt 
werden und wie diese Veränderungen eine neue Wis-
sensaufteilung strukturieren. 

Beispielsweise kann Abbildung 10 erklären, warum das 
Programmieren, das zu Beginn der Informatik ein stark 
weiblich besetzter Bereich war, seit den 1980er Jahren 
von Männern dominiert wird. Das Programmieren von 
Software entwickelte sich aus der Arithmetik, die oft 
von Mathematikerinnen durchgeführt wurde, da Frauen 
zum Führen der Haushaltsrechnung oft in Arithmetik 
unterrichtet wurden. Andererseits wurde die Software 
als ein Nebenprodukt der Computer-Hardware gesehen, 
deren Herstellung in den Bereich Technik fällt. Ent-
sprechend sind die Begriffe geschlechtsspezifisch, da 
auch die Berufe geschlechtsspezifisch sind. Weibliche 
Arbeitskräfte waren sehr willkommen, da beim Auf-
kommen der ersten Computer viel Programmierbedarf 
bestand. Doch auch hier wurde diese Arbeitsteilung bald 
durch Stereotype definiert: Programmieren ist vor allem 
eine Dienstleistung, die als weiblich gilt; zudem wird die 
Tätigkeit so beschrieben, dass sie Sorgfalt und Genauig-
keit erfordert. Als das Programmieren in den 1970er und 
1980er Jahren dann an den naturwissenschaftlichen 
Universitäten gelehrt wurde, drängten viele Männer in 
diese zukunftsträchtigen Studiengänge, die nun mit Ma-
thematik, Logik und vor allem lukrativen Stellen und 
einer erfolgreichen Karriere verbunden waren (Collet, 
2019). Die Programmiererinnen, die oft Autodidaktike-
rinnen waren, machten in den Unternehmen meist keine 
Karriere. Sie wurden infolge der Weiterentwicklung des 
Berufs von jungen Männern mit naturwissenschaftli-
chen Abschlüssen «verdrängt» (Abbate, 2012).

14 Studien zur Bedrohung durch Stereotype können auch kritisch betrachtet werden (Flore et al. 2015), weil sie z. B. schwer reproduzierbar sind, insbesondere ausser-
halb von Laborbedingungen. Chad et. al. (2014) haben deshalb zusätzlich EEG-Analysen oder MRT-Scans durchgeführt. Die Ergebnisse zeigen, dass spezifische  
Gehirnbereiche aktiv werden, wenn einer Person vor einem Test gesagt wird, dass die Leistungen ihrer Gruppe schlechter sind als gemäss den stereotypen  
Annahmen erwartet wurde. Es wird einerseits ein Bereich aktiviert, der typisch für emotionalen Stress ist, aber auch ein Bereich, der aktiv ist, wenn erhaltene  
Informationen mit den gespeicherten Informationen, d. h. mit den persönlichen Überzeugungen, in Konflikt stehen.

15 V. a. in Deutschland versprechen MINT-Studiengänge sehr gute Verdienstmöglichkeiten. In Frankreich zählen die Gehälter von Ingenieur:innen zu den höchsten und 
am schnellsten steigenden auf dem Markt. 85 % der Absolvent:innen werden innerhalb von weniger als zwei Monaten nach ihrem Abschluss eingestellt.  Laut einer 
Studie von Les Echos Start / Statisca gehören ETH-Absolvent:innen zu den bestbezahlten Fachkräften nach Studienabschluss. Eine Studie der Hay Group aus dem 
Jahr 2016 in Grossbritannien hat ergeben, dass Absolvent:innen der Fachrichtungen Naturwissenschaften, Technologie, Ingenieurwesen und Mathematik (STEM) 
nach dem Abschluss etwa 20 % mehr verdienten als Absolvent:innen anderer Fachrichtungen.
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ABBILDUNG 10 - Die Aufteilung von Wissen anhand sozialer und geschlechtsspezifischer Kriterien

Die beiden Schleifen des Schemas in ABBILDUNG 10 ver-
stärken sich gegenseitig und bilden einen starken Rie-
gel, der Frauen den Zugang zu MINT-Studiengängen er-
schwert. In einer Literaturstudie (Solga & Pfahl, 2009) 
wurden die verschiedenen Phasen dieses Phänomens 
in Deutschland, vom Kindergarten bis zur Berufswelt, 
untersucht. Wenn die Zahl der Frauen mit fortschrei-
tender akademischer Laufbahn oder Bildungslaufbahn 
stetig abnimmt, liegt dies nicht an mangelnden Kom-
petenzen der Frauen (West & Zimmermann, 1987), was 
durch die Ergebnisse der PISA-Studie 2022 weitgehend 
bestätigt wird. Vielmehr liegt gemäss Autor:innen eine 
alltägliche Geschlechterkonstruktion vor: Traditionen, 
Normen, Gewohnheiten und institutionelle Regeln, die 
von Männern, Frauen und der Schule reproduziert wer-
den und die Sichtweise einer überwiegend männlichen 
Technologie bestätigen. So setzt sich das aus dem Hoch-
schulumfeld bekannte Phänomen der «Leaky Pipeline» 
auch in der Berufswelt fort. Faulstich-Wieland (2008) 
weist darauf hin, dass sich Frauen nicht aufgrund ihrer 
Kompetenzen gegen MINT-Karrieren entscheiden, son-

dern weil geschlechtsspezifische Praktiken bewusst 
oder unbewusst dazu führen, dass Frauen ausgeschlos-
sen werden. Dies geschieht in der Regel unbewusst, wie 
Collet und Morley (2022) am Beispiel der Fachhoch-
schule Westschweiz und der beruflichen Erstausbildung 
in der Schweiz zeigen, wo das Erfahren von symboli-
scher Gewalt, insbesondere im Arbeitsverhältnis, zum 
«schmerzhaften Erlernen von Dominanz» (Lamamra, 
2016, S. 146) beiträgt.

Die Geschlechterordnung stellt die Legitimität von 
Mädchen in der Wissenschaft immer wieder infra-
ge, sowohl in der Schule als auch in der Gesellschaft. 
Wenn man die Signale untersucht, welche die Gesell-
schaft an Mädchen und Jungen sendet, stellt man fest, 
dass wissenschaftliche Tätigkeiten von Geburt an mit 
der männlichen Welt in Verbindung gebracht werden, 
dass noch zahlreiche Stereotype vorherrschen und dass 
es Mädchen im Gegensatz zu Jungen an positiven Identi-
fikationsfiguren fehlt. 

Wissen  
verleiht Macht  

in der  
Gesellschaft.

Wissen hat 
einen Wert in 

der Gesellschaft 
(und wird 
selektiv).

Nur der  
dominanten Gruppe 
wird die Fähigkeit 
zugesprochen, die-

ses Wissen inhärent 
zu nutzen.

Die dominante Gruppe 
eignet sich dieses an.

Schaffung von Stereotypen, 
die Selektion und Exklusion 
fördern.

Die dominante Gruppe 
legitimiert die Monopoli-

sierung des Bereichs.

Weil die dominante 
Gruppe es nutzt.

Studie zur Nachwuchsförderung und Erhöhung des Frauenanteils in MINT-Berufen30



→ ZUM INHALTSVERZEICHNIS

5.1.3. Der Einfluss der sozialen Schicht und ethnischen    
        Herkunft 

Laut einem Bericht der Schweizerischen Akademie der 
Geistes- und Sozialwissenschaften sind Jugendliche 
mit Migrationshintergrund (in erster Linie aus Südeuro-
pa, dem Balkan oder nicht-europäischen Ländern) ein 
zu wenig genutztes Potenzial (Kriesi & Leeman, 2020). 
Sie sind in den Bildungsgängen der Sekundarstufe mit 
Grundanforderungen überrepräsentiert, haben mehr 
Schwierigkeiten, eine Lehrstelle zu finden, und schlies-
sen die Sekundarstufe II häufiger nicht erfolgreich ab. 
Die Gründe dafür sind unter anderem die mangelnden 
Ressourcen der Eltern, die Entscheidungen bezüglich 
des Bildungswegs und die Einstellungspraktiken der 
Unternehmen, die nicht immer frei von Diskriminie-
rung sind. 

Ebenso sind Jugendliche aus sozial benachteiligten Fa-
milien seltener in Klassentypen mit hohen Anforderun-
gen oder einem Gymnasium anzutreffen und schliessen 
noch seltener eine tertiäre Ausbildung ab. Dabei spielen 
mehrere Faktoren eine Rolle: wirtschaftliche und päd-
agogische Ressourcen wie die Bildungsansprüche der 
Eltern, aber auch unterschiedliche Erfolgserwartungen 
und Entscheidungen bezüglich der Berufs- oder Ausbil-
dungswahl der Lehrpersonen. 

Das Problem betrifft nicht nur die MINT-Studiengänge, 
sondern die gesamte Thematik der Jugendlichen aus be-
nachteiligten Verhältnissen und/oder mit Migrations-
hintergrund im Bildungssystem. Im MINT-Bereich gibt 
es jedoch eine zusätzliche Schwierigkeit. Ein → Bericht 

des Bundesrats (2010) führt aus: «Beim Übergang von der 
Sekundarstufe II in die Tertiärstufe kann der sozioöko-
nomische Status angehender Studierender einen Ein-
fluss auf die Wahl eines MINT-Studiengangs haben»  
(S. 31). Generell ist es herausfordernd, neben dem Studi-
um auch noch zu arbeiten. Zudem müssen laut dem Be-
richt für MINT-Studiengänge an Fachhochschulen etwa 
zehn Stunden pro Woche mehr Aufwand als für Stu-
diengänge in Wirtschaftswissenschaften oder Rechts-
wissenschaften geleistet werden. Dies bestätigt auch der 
Bericht von Aksözen et al. (2024).

5.1.4. Das Desinteresse der Jugendlichen an der 
        Informatik: eine Besonderheit der nördlichen Länder

Generell haben alle Gesellschaften die Vorstellung, dass 
es Männerberufe und Frauenberufe gibt – also eine Kon-
stante des sozialen Verhältnisses (Kergoat, 2005). Ver-
schieden ist aber die geschlechtsspezifische Aufteilung 
der Arbeit. Das wiederum zeigt, wie unnatürlich diese 
Trennung im Grunde ist, und die Informatik steht sinn-
bildlich dafür. Denn der Mangel an Mädchen in der In-
formatik betrifft hauptsächlich die nördlichen Länder. 
In Malaysia z. B. werden Computerberufe als Frauen-
beruf angesehen: Die Arbeit erfordert keine körperliche 
Anstrengung, findet in einer sauberen Umgebung statt 
und kann von zu Hause aus ausgeführt werden, während 
man sich um die Kinder oder ältere Angehörige kümmert 
(Lagesen, 2008). Zudem wird es für die Frauen als Vorteil 
angesehen, dass sie für sich und an einem Ort arbeiten 
können, an dem sie von den Gefahren der Welt und der 
Männer geschützt sind. Diese Merkmale, nach denen der 
Beruf als sitzende Einzelarbeit angesehen wird, machen 
den Beruf in einigen nicht-westlichen Ländern zu einem 
Frauenberuf – im Westen entspricht diese Definition 
eher dem Stereotyp des männlichen «Geeks». 

In der amerikanischen Popkultur werden Informatik 
und Computer oft mit den Geeks in Verbindung ge-
bracht, in der Science-Fiction stehen Computer für 
Macht und Überlegenheit. In Regionen des Globalen 
Südens wie Südostasien, Nordafrika oder auch den Län-
dern der ehemaligen Sowjetunion ist dies nicht der Fall. 
In Nordeuropa schlägt sich diese Prävalenz der Frauen 
aus dem Globalen Süden und dem ehemaligen Ostblock 
bei den Studierenden an den Universitäten nieder. In 
Frankreich sind Studentinnen aus diesen Regionen im 
Vergleich zu anderen Studentinnen an den grossen In-
genieurschulen für Informatik statistisch überrepräsen-
tiert (Collet, 2014), manchmal machen sie sogar den ein-
zigen weiblichen Anteil eines Studienganges aus.

5.1.5. Sexismus und sexuelle Gewalt im Bildungswesen 
        in der Schweiz

In der Schweiz wird sexuelle Belästigung am Arbeits-
platz vom Bundesgesetz über die Gleichstellung von 
Frau und Mann anerkannt (Art. 4. GlG). Allerdings fällt 
sexuelle Belästigung im Bildungswesen nicht unter die-
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ses Gesetz (eine Ausnahme sind Lernende in Betrieben).
In der Wissenschaft tätige Frauen sind auf der ganzen 
Welt häufig sexistischer und sexueller Gewalt ausge-
setzt. In Europa gaben in der Umfrage der → Fondation 

L’Oréal − For Women in Science von 3’300 befragten Forsche-
rinnen 32 % an, sexistische Bemerkungen erfahren zu 
haben, und 20 % gaben an, sexuell belästigt worden zu 
sein. → Eine Umfrage der EPFL aus dem Jahr 2021 zu sexueller 

Belästigung zeigte, dass 44 % der Frauen unangemessene 
oder abfällige Kommentare von Lehrpersonen oder an-
deren Studierenden erhielten. Weiter zeigte die Umfrage, 
dass die Diskriminierung aufgrund des Geschlechts die 
am häufigsten beobachtete Diskriminierung war – über 
20 % der Befragten gaben an, solche Diskriminierung 
«sehr häufig», «häufig» oder «manchmal» beobachtet zu 
haben. Studierende und Lehrende (Professor:innen und 
andere Lehrkräfte, Forscher:innen) wurden am häufigs-
ten als Urheber dieser Art von Diskriminierung genannt 
(jeweils rund 18 % aller Befragten nannten diese Grup-
pen als Urheber dieser Art von Diskriminierung) (S.4). 
Bezüglich sexueller Übergriffe gab «ein Drittel der Stu-
dentinnen an, Opfer von unerwünschtem Körperkontakt 
geworden zu sein, 14 % gaben an, Opfer eines sexuellen 
Übergriffs geworden zu sein, und 2.8 % gaben an, in den 
letzten fünf Jahren bei der Arbeit oder im Studium an 
der EPFL Opfer einer Vergewaltigung geworden zu sein» 
(S. 5).

Eine Umfrage der Universität Genf unter ihren Mitarbei-
tenden in verschiedenen Positionen innerhalb der Insti-
tution, bestehend aus 85 Interviews und 818 Fragebögen, 
zeigt, dass die meisten Teilnehmenden, darunter mehr-
heitlich Frauen, während ihrer Arbeit an der Universität 
Sexismus erlebt haben (Faniko, 2016). Die häufigsten For-
men sind sexistische Witze, Abwertungen der Meinung 
von Frauen, das Infragestellen ihrer Kompetenzen und 
Doppelmoral bei der Bewertung von Erfolg und Miss-
erfolg. Des Weiteren zeigt eine Umfrage der Universität 
Lausanne aus dem Jahr 2018, dass von 800 Studieren-
den 60 sexuelle Gewalt erlitten haben (Chollet & Tanguy, 
2019). Laut dieser Studien handelt es sich bei den Tätern 
um Männer, die häufig in einer hierarchischen Macht-
position waren. Die jüngsten Berichte zu Sexismus und 
sexueller Gewalt an Universitäten und Fachhochschu-
len sind für Frauen wie auch für LGBTIQ+-Personen ein 
Grund, ein Studium an diesen Institutionen abzubre-
chen oder zu meiden (Magni & Collet, 2022).

In den letzten Jahren rückten diese Probleme vermehrt 
ins gesellschaftliche Bewusstsein und auf verschiede-
nen Ebenen wurden Massnahmen ergriffen. So werden 
im Bildungswesen aktuell mehrere Massnahmen um-
gesetzt, um junge Menschen auf die Themen sexuelle 
Gesundheit und Prävention gegen sexuelle Gewalt zu 

sensibilisieren. Dazu zählen insbesondere Präventions-
massnahmen gegen → sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz in 
der beruflichen Grundbildung und auf der gymnasialen 
Sekundarstufe II oder die an den Hochschulen lancier-
ten Kampagnen wie → UNIUNIE contre le harcèlement der Uni 
Genf, die Kampagne → Respect der EPFL oder die → Kam-

pagnen der HES-SO. Es ist jedoch wichtig, weiterhin Um-
fragen durchzuführen, um die Ergebnisse dieser Mass-
nahmen zu prüfen.

5.2. Schulische Faktoren

Zahlreiche Studien, die seit den 1980er Jahren in Euro-
pa durchgeführt wurden, haben gezeigt, dass auch das 
Geschlecht im heimlichen Lehrplan der Schulen eine 
Rolle spielt (z. B. Duru-Bellat, 2008; Forquin, 1985; Perre-
noud, 1995), wobei «heimlicher Lehrplan» das während 
der Schulbildung angeeignete Wissen beschreibt, das 
nicht in den offiziellen Lehrplänen enthalten ist. Infolge-
dessen erfahren Mädchen und Jungen in der Schule eine 
unterschiedliche Sozialisation (Mosconi, 2003), wobei 
die in den folgenden Abschnitten beschriebenen Punkte 
dazu beitragen.

5.2.1. Bildungskonzept und Haltung der Lehrpersonen 

Ob Lehrpersonen Mädchen und Jungen unterschied-
lich behandeln, ist nicht eindeutig zu beantworten (Du-
ru-Bellat, 2017). Ayral (2011) hat gezeigt, dass 80 % der 
Massregelungen an die Jungen gerichtet sind, was einen 
unerwünschten Effekt hat: Jungen werden in einer ver-
zerrten männlichen Identität verortet und verstärken 
dadurch die Verhaltensweisen, die sie korrigieren soll-
ten – wie beispielsweise Trotz, Übertritte, sexistisches, 
homophobes und gewalttätiges Verhalten. Der starke 
Fokus auf den Umgang mit Jungen hat zur Folge, dass 
die Mädchen tendenziell vernachlässigt werden, ins-
besondere weil Lehrpersonen dazu neigen, das Risiko 
eines Schulabbruchs bei Mädchen zu unterschätzen 
(Bouchard et al., 2011) oder weniger auf ihre Bedürf-
nisse einzugehen (Mc Donnel et al., 2020). Eine Studie 
der Universitäten Zürich und Bern hat bei der Benotung 
von mehr als 14’000 Neuntklässler:innen in Deutsch-
land erhebliche Verzerrungen aufgedeckt, die mit dem 
Geschlecht, dem Gewicht, der ethnischen Herkunft und 
dem sozioökonomischen Status der Eltern zusammen-
hängen (Nennstiel & Gilgen, 2024). Besonders in den 
Fächern Deutsch (Schulsprache) und Biologie wurden 
Schülerinnen bei gleicher Leistung signifikant besser 
bewertet als männliche Schüler, während Schülerinnen 
in Physik signifikant schlechter bewertet wurden als 
ihre männlichen Mitschüler.
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In der Schweiz haben Untersuchungen gezeigt, dass die 
Haltung der Lehrpersonen gegenüber gewissen Berufen, 
insbesondere in der Berufsbildung, die Vorstellungen 
der Jugendlichen mehr oder weniger direkt lenken (Fas-
sa, 2016). Zudem sind Lehrpersonen neben den Eltern 
wichtige Vorbilder für Schüler:innen (Niederbacher & 
Neuenschwander, 2021). Vermitteln diese eine positi-
ve Vorstellung von einem Berufsfeld, entscheiden sich 
Schüler:innen eher für eine Ausbildung in diesem Be-
reich (Neuenschwander et al., 2018).

5.2.2. Pädagogische Strategien und Bewertungsmethoden

Lehrpersonen interagieren im Unterricht anders und 
häufiger mit Jungen als mit Mädchen (Collet, 2015; Jar-
légan, 2016). Auch neigen Jungen dazu, ihre Leistungen 
in Mathematik zu überschätzen, oder schliessen auch 
Wetten über ihre mögliche Note ab (Bench et al., 2015). 
Jungen werden in der Schule zudem oft als brillante 
«Underachiever» angesehen, während Mädchen stets 
ihre besten Leistungen abrufen (Duru-Bellat, 2017). In 
einigen Studien konnte zudem gezeigt werden, dass 
Lehrpersonen tiefere Erwartungen an die Leistungen 
von Mädchen haben, insbesondere in Mathematik, was 
die Haltung gegenüber Mädchen in diesem Fach beein-
flussen kann (UNESCO, 2017).

5.2.3. Der Lehrplan 

Ein weiterer Grund für fehlendes Interesse an MINT-Be-
rufen und -Studiengängen könnte sein, dass sich die In-
teressen für den MINT-Bereich während der Schulzeit 
möglicherweise nicht genügend entwickeln können. 
In den Fokusgruppen wurde die Vermutung geäussert, 
dass in der Schweiz verglichen mit anderen Ländern 
weniger Unterrichtszeit für MINT-Fächer bleibt, weil 
relativ viel Unterrichtszeit in den Sprachunterricht der 
Landessprachen und in Englisch investiert wird.  

5.2.4. Die verwendeten Unterrichtsmaterialien

Schulbücher (CHA, 2012), Studienmittel (Collet, 2016) 
oder wissenschaftliche Ausstellungen für Jugendliche 
(Bernardis, 2013) waren schon immer und sind auch 
weiterhin Teil empirischer Studien. Die Untersuchun-
gen an der Universität Basel und der Pädagogischen 
Hochschule Luzern haben eine Überrepräsentation 
männlicher Personen in Physikbüchern und stereotype 
Darstellungen beider Geschlechter in der Schweiz ge-

zeigt (z. B. Makarova, 2021). Diese mangelnde Vielfalt 
(bezüglich Geschlecht aber auch Kultur oder ethnischer 
Zugehörigkeit) der im Unterrichtsmaterial vorkommen-
den Personen führt dazu, dass sich nicht alle Jugend-
lichen repräsentiert fühlen. 

5.2.5. Die (zu) frühe Orientierung 

In der Schweiz entscheiden sich zwei von drei Jugend-
lichen bereits am Ende der Sekundarstufe I für einen 
Ausbildungsweg, also in einer Phase der Adoleszenz, in 
der die Geschlechterstereotype sehr stark präsent sind. 
Die Jugendlichen wählen daher Berufe oft aufgrund vor-
herrschender Stereotype und antizipieren damit eine 
geschlechtsspezifische Rollenverteilung (Fassa, 2016). 
Später – z. B. als Erwachsene – sind sogenannte «atypi-
sche» Entscheidungen leichter zu rechtfertigen. Daher 
kann die Berufswahl, die in der Schweiz früher als in 
anderen Ländern getroffen wird, einen zusätzlichen 
Effekt auf die Wahl eines geschlechtsspezifischen Be-
rufs haben. Berufsberater:innen sollten den Jugendli-
chen deshalb vermehrt Berufe vorschlagen, die ihren 
Interessen entsprechen, und sie dazu ermutigen, ihren 
Wunschberuf im Rahmen eines Praktikums kennenzu-
lernen (Neuenschwander et al., 2018). So können die Ju-
gendlichen vor dem Eintritt in das Berufsleben erste Er-
fahrungen sammeln und Vorbilder in für ihr Geschlecht 
vielleicht untypischen Berufen finden (Hofmann & Neu-
enschwander, 2021).

5.3. Individuelle Faktoren

Obwohl der Einfluss der Sozialisation ein zentraler Fak-
tor dafür ist, wie sich Schüler:innen verhalten und zu 
ihren beruflichen Präferenzen gelangen, gilt es, sich 
auch mit der Rolle der Eltern und ihrem Einfluss auf 
die Berufswahl ihrer Kinder zu beschäftigen. In diesem 
Kapitel wird zudem insbesondere darauf eingegangen, 
welche Faktoren einen Einfluss auf Mädchen und Frau-
en haben.

5.3.1. Der Einfluss der Eltern

Makarova et al. (2016) zeigen, dass familiäre Vorbilder – 
und auch andere zur Sozialisation beitragende Personen 
wie Pädagog:innen oder die Peer-Group – grossen Ein-
fluss auf den Berufswahlprozess haben (auch Aeschli-
mann et al., 2016; Neuenschwander et al., 2018). 
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In Frankreich spielen die Eltern laut einer Studie von  
→ IPSOS EPITECH eine entscheidende Rolle bei der Berufs-
wahl: Die Schüler:innen in Frankreich trauen ihnen am 
ehesten zu, sie in dieser Hinsicht zu beraten (33 %). Da-
nach folgen Personen, die sie auf Berufsveranstaltungen 
oder -messen treffen (21 %), ihre Lehrpersonen (17 %), 
Berufsberater:innen (16 %) und andere Familienmitglie-
der (13 %). Entsprechend wichtig ist es, wer die Eltern 
beeinflusst. In der Schweiz setzte sich eine (leider be-
reits etwas ältere) → Arbeit des IRDP mit dem Thema aus-
einander, welche Faktoren für den Einfluss der Eltern 
auf ihre Kinder massgeblich sind, um so der Familienlo-
gik entgegenzuwirken, welche die Wahlmöglichkeiten 
der Schüler:innen einschränken könnte. Laut diesem 
Bericht ist es notwendig, die Eltern ausreichend zu in-
formieren, aber auch die Mechanismen und Faktoren 
des familiären Einflusses zu verstehen, um den Eltern 
wirksame Ratschläge und Informationen bereitstellen 
zu können. Neuenschwander et al. (2018) bestätigen zu-
dem, dass in der Schweiz meistens die Eltern und Ver-
wandten als Vorbilder dienen – für Mädchen vor allem 
die Väter (Akademien der Wissenschaften Schweiz, 
2014). Eltern müssen sich ihrer Vorbildfunktion also 
bewusst sein und sich Gedanken darüber machen, wie 
sie die Berufswahl ihrer Kinder beeinflussen. Sie soll-
ten einerseits ihren Einfluss hinterfragen und anderer-
seits ihre Kinder selbstständig entscheiden lassen – un-
abhängig von ihren eigenen Wünschen. Sie sollten den 
Kindern zudem dabei helfen, ihre Ausbildungsmög-
lichkeiten besser zu verstehen (Neuenschwander et al., 
2018).

Analog zu den Lehrpersonen sind auch die Überzeu-
gungen und Erwartungen der Eltern in Bezug auf die 
Mathematik- und Computerfähigkeiten ihrer Mädchen 
geringer als bei den Jungen. Laut einer → IPSOS-Umfrage 
(Frankreich) aus dem Jahr 2021 werden z. B. nur 33 % der 
Mädchen, aber 61 % der Jungen dazu ermutigt, Infor-
matik zu studieren. Die gleiche Studie zeigt auch, dass 
die Eltern unterschiedliche Erwartungen bei der Berufs-
wahl haben. Eltern von Mädchen nennen die Vereinbar-
keit von Privat- und Berufsleben als zweitwichtigsten 
Faktor, für Eltern von Jungen hingegen steht dies erst 
an fünfter Stelle. Abgesehen von dieser Studie besteht 
jedoch ein realer Mangel an aktuellen Daten über den 
Einfluss der Eltern, insbesondere in Europa und speziell 
in der Schweiz. 

Darüber hinaus spielen der soziale Hintergrund und 
insbesondere das Bildungsniveau der Eltern eine wich-
tige Rolle bei der Berufswahl der Schüler:innen. Lehr-

personen, die selbst Kinder haben, können diese als Ex-
pert:innen begleiten (Kakpo & Rayou, 2018). Sie kennen 
das Bildungswesen, können die Arbeiten ihrer Kinder 
überprüfen und zudem ihre Stärken und Schwächen er-
kennen. Bei Familien aus einfachen Verhältnissen hin-
gegen liegt der Schwerpunkt auf der Überprüfung der 
zu erledigenden Arbeiten, wobei die Eltern manchmal 
selbst Schwierigkeiten haben, die oft impliziten Erwar-
tungen der Schule an ihre Kinder zu verstehen (Duru-
Bellat & Goudeau, 2024).  Darüber hinaus ist die soziale 
Herkunftsrekrutierung der Mädchen in den MINT-Stu-
diengängen im Allgemeinen noch höher als die der Jun-
gen (schulische und soziale Überselektion). Die Eltern 
dieser Mädchen verfügen sehr häufig über einen Hoch-
schulabschluss (CDEFI, 2009). Auch wenn viele erfolg-
reiche Frauen oft Wissenschaftler:innen in ihrem nä-
heren Umfeld haben (in der Regel der Vater oder eine 
weibliche Verwandte), müssen nicht die Mütter selbst in 
der Wissenschaft oder in der Forschung tätig sein, da-
mit die Töchter in naturwissenschaftlichen Bereichen 
erfolgreich sind. Entscheidender ist die Rolle der Mütter 
bei der Erziehung ihrer Töchter, die von diesen oft als 
starke und selbstständige Frauen beschrieben wurden 
(Ferrand et. al., 1999). Ein überraschendes Phänomen ist 
die Präponderanz von Mädchen, die Einzelkinder sind, 
nur weibliche Geschwister haben oder deren männliche 
Geschwister in den Augen der Eltern in der Schule ver-
sagt haben, was Lasvergnas (1986) als das Phänomen des 
«fehlenden Jungen» bezeichnet. 

5.3.2. Warum gibt es so wenig Frauen in MINT? 

Weder in der Psychologie noch in der Neurobiologie 
ist erwiesen, dass die Geschlechter unterschiedliche 
angeborene Fähigkeiten aufweisen (Eliot, 2021). Auch 
messbare geschlechtsspezifische Unterschiede bezüg-
lich (kognitiver) Fähigkeiten können die derart grossen 
Unterschiede bei der Berufs- und Studienwahl nicht 
erklären (Perronnet, 2024). Zudem scheint die Exis-
tenz solcher Unterschiede überinterpretiert zu werden. 
Denn auch «die verbreiteten Ansichten der kognitiven 
Geschlechterunterschiede sind voller hochgradig extra-
polierter, falsch interpretierter oder einfach erfundener 
Annahmen und dienen nur dazu, die unterschiedliche 
Behandlung von Jungen und Mädchen in der Schu-
le oder von Männern und Frauen am Arbeitsplatz zu 
rechtfertigen» (Eliot, 2009). Dass sich Mädchen also we-
niger für MINT-Fächer interessieren, lässt sich nicht mit 
einem Mangel an Kompetenzen rechtfertigen, die auf 
ein biologisches Handicap zurückzuführen wären. 
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Stoet und Geary (2018) zeigten eine negative Korrelation 
zwischen dem Global Gender Gap Index16 eines Landes 
(Indikator des Weltwirtschaftsforums) und der Anzahl 
der Frauen in MINT auf. Die Autor:innen des Artikels 
argumentieren, dass Frauen in Ländern, in denen ein ho-
hes Mass an Gleichstellung zwischen den Geschlechtern 
bezüglich des Zugangs zu Bildung, Gesundheit, politi-
scher und finanzieller Unabhängigkeit (Kriterien gemäss 
GGGI) herrscht, bei der Berufswahl freier entscheiden 
können. Sie stellten jedoch auch fest, dass sie sich häu-
figer für traditionell weibliche Berufe entschieden, und 
folgerten daraus, dass diese Entscheidung natürlichen 
Präferenzen folgt. 

Der grundlegende Fehler des Artikels besteht aber in der 
Annahme, dass eine Gesellschaft, in der Männer und 
Frauen fast gleichgestellt sind, ihren Mitgliedern auto-
matisch den Zugang zu Gesundheit, Sicherheit und Bil-
dung garantiert. Zudem ist die Wirtschaft des Globalen 
Südens im Vergleich zum Norden viel weniger auf den 
Dienstleistungssektor ausgerichtet.17 Der Grund für den 
geringeren Frauenanteil im Dienstleistungssektor im 
Globalen Süden liegt vor allem an der geringen Anzahl 
bezahlter Arbeitsplätze (insbesondere in der Pflege). Im 
Gegensatz dazu ist nach Breda et al. (2020) der weibliche 
Stereotyp, dass Mathematik nichts für Mädchen ist, im 
Globalen Norden nach wie vor sehr stark ausgeprägt. In 
Ländern mit einem breiten Pflege- und Dienstleistungs-
sektor ziehen Frauen deshalb eine Karriere in diesem 
Berufsfeld eher in Betracht, da ihr Platz trotz mögli-
cherweise geringeres Einkommens nicht ständig infrage 
gestellt wird und sie sich eher in diesen Berufen sehen 
können. Kann man da noch von einer Wahl sprechen? 

Ein Bericht des Bundesrats aus dem Jahr 2010 zeigt zu-
dem, «dass 15-Jährige umso weniger an MINT interes-
siert sind, je höher ein Land gemäss dem UN-Index für 
menschliche Entwicklung eingestuft ist. Die Wechselbe-
ziehung zwischen dem Entwicklungsindex eines Landes 
und dem nachgewiesenen Wunsch der 15-Jährigen, eine 
MINT-Fachkraft zu werden, verläuft linear» (Gehrig, S. 
31). Auf die Frage nach den Präferenzen lautet die Ant-
wort bei Männern und Frauen, dass sie der Wissenschaft 

eher abgeneigt sind, wenn sie sich in anderen Bereichen 
der Gesellschaft entfalten können. Wenn die in der Kind-
heit gebildeten Interessen Frauen also von MINT-Beru-
fen fernhalten, müssen wir uns überlegen, wie wir die-
sen Stereotypen entgegenwirken können (Breda, 2020).

5.3.3. Mangel an Vorbildern für Mädchen und Frauen

Studien zeigen, dass junge Frauen zu wenige Vorbilder 
haben und unter dem noch immer hegemonialen, männ-
lichen Diskurs in der Wissenschaft leiden (Lindner et al., 
2024). Sie entwickeln deshalb individuelle Strategien, 
um der mangelnden Repräsentation von Frauen entge-
genzuwirken. Neben der Resilienz werden verschiedene 
Strategien eingesetzt, darunter Assimilation (Übernah-
me der Gendercodes des dominanten Bereichs), Exzel-
lenz oder Vermeidung (Makarova et al., 2016). Diese 
Strategien haben aber ihren Preis. Ein Risiko besteht da-
rin, dass unerreichbare Vorbilder geschaffen werden, da 
sämtliche Schwierigkeiten ausgeblendet werden und nur 
über Erfolgsgeschichten berichtet wird. Oder die Frauen 
finden sich in einem Leben wieder, das Hupper-Laufer 
(1992) als «ein Leben in zwei Teilen» beschreibt, in dem 
Frauen sämtliche weiblichen Charakteristiken in ihrem 
Berufsleben neutralisieren. Auch wenn empirische Be-
lege für die direkte Wirksamkeit von Vorbildern fehlen 
und zudem widersprüchliche Effekte zeigen können 
(Cheryan et al., 2011), kann der Kontakt mit Vorbildern 
bestehende Vorstellungen positiv beeinflussen, wenn er 
in begleitende Massnahmen eingebettet ist, insbesonde-
re im Rahmen eines Mentorings.

5.3.4. Die geringere Selbstwirksamkeitserwartung 
         bei Mädchen

Die Feststellung einer geringeren Selbstwirksamkeits- 
erwartung von Mädchen (insbesondere in Mathematik) 
geht aus einer Metaanalyse hervor, die auf der Grund-
lage der PISA-Studien (2000, 2003, 2007, 2022) und der 
TIMSS (Trends in International Mathematics and Sci-
ence Study, 1995, 2007) durchgeführt wurde. Wenig 
überraschend stellt Schwantner (2009) bei Schüler:innen 
eine Korrelation zwischen dem Interesse, der Wirksam-

16 https://www.weforum.org/publications/global-gender-gap-report-2023/ 
17 Der Globale Norden bezieht sich auf Nordamerika, Westeuropa, Israel, Australien, Neuseeland, Japan und Südkorea. Diese Länder sind wirtschaftlich sehr stark. Im 

Gegensatz dazu gehören die Länder Afrikas, der Grossteil Asiens, Lateinamerika und Ozeanien zum Globalen Süden. Diese Einteilung ist natürlich nicht perfekt, 
genau so wenig wie die Unterscheidung Westen/Rest der Welt. Doch eine klare Linie zu ziehen, ist dabei nicht immer einfach. Die Bezeichnungen Globaler Norden 
und Globaler Süden tendieren dazu, die Teilung weniger binär zu halten, wobei sie geografisch gesehen nicht ganz korrekt ist.
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keitserwartung und den Erwartungen in die zukünftige 
Karriere fest. Mädchen weisen häufiger ein geringeres 
Interesse an MINT-Berufen und tiefere berufliche Er-
wartungen an diese auf, zudem fühlen sie sich weniger 
kompetent. Andererseits wollen Jungen, auch aufgrund 
ihrer Sozialisation, nach wie vor deutlich häufiger als 
Mädchen in den MINT-Bereich – auch jene mit tieferem 
Kompetenzniveau. 

Ausserdem berichten Mädchen am Ende der Grundschu-
le eher von Stress und negativen Emotionen bezüglich 
Mathematik als Jungen (Dutrevis et al., 2017). Eine Un-
tersuchung von Morin-Messabel et al. (2012) zeigt, dass 
bei der Analyse eines fiktiven Zeugnisses die schlechte-
ren Ergebnisse eines Mädchens in Mathematik als «ko-
gnitive» Schwierigkeiten und als Folge früherer Defizite 
angesehen werden. Die gleichen schlechten Ergebnisse 
werden jedoch, wenn sie einem Jungen zugewiesen wer-
den, als punktuell und weniger gravierend angesehen. 
Dies schafft Raum für den Pygmalion-Effekt: Da sich die 
Schüler:innen an das Erwartungsniveau ihrer Lehrper-
sonen anpassen, neigen Mädchen dazu, sich aufgrund 
eventueller MINT-Defizite und Verständnisprobleme zu 
hinterfragen, während Jungen eher über ihre Schwierig-
keiten hinwegsehen. Zudem neigen Mädchen dazu, ihre 
möglichen Schwierigkeiten in Naturwissenschaften auf 
persönliche Ursachen zurückzuführen: Das ist nichts 
für mich, das schaffe ich nicht. Jungen führen es eher 

auf äussere Ursachen zurück: Der Unterricht langweilt 
mich, ich habe einfach zu wenig gemacht. So wird die 
Vorstellung der Lehrpersonen bestärkt, dass Jungen ein 
grosses unausgeschöpftes Potenzial haben, während 
Mädchen stets ihre besten Leistungen abrufen.

5.3.5. Mit MINT verbundene Werte

Das international vergleichende → Forschungsprojekt ROSES  

(The Relevance of Science Education Second) befasst sich mit 
den affektiven Faktoren, die beim Lernen von Naturwis-
senschaften und Technik eine Rolle spielen. Bei Mäd-
chen wurde eine höhere Skepsis (insbesondere in den 
nordischen Ländern und in Japan) gegenüber der Vor-
stellung festgestellt, dass Wissenschaft und Technik zu 
einem «glücklicheren, gesünderen und komfortableren» 
Leben führen kann (Sjøberg et al., 2019). Die Studie zeig-
te zudem, dass junge Mädchen in westlichen Ländern 
grössere Vorbehalte gegenüber den positiven Auswir-
kungen der Wissenschaft auf die Gesellschaft haben.

Abschliessend ist es wichtig zu erwähnen, dass die 
schulische Leistung nicht ausschlaggebend für die Be-
rufswahl ist. Auch Frauen mit guten Leistungen in 
MINT-Fächern entscheiden sich seltener als Männer für 
MINT-Studiengänge (Aeschlimann et al., 2016; Akade-
mien der Wissenschaften Schweiz, 2014, 2017a).
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6. Relevante Kriterien und Arten von Massnahmen

DAS WICHTIGSTE AUS KAPITEL 6 IN KÜRZE

→ Bei der Skalierung von Initiativen muss stets auf eine hohe 
Kompetenz der Durchführenden geachtet werden, sowohl 
in Bezug auf ihre fachlichen und fachdidaktischen Kompe-
tenzen als auch in Bezug auf ihre Ausbildung in Gleichstel-
lungspädagogik.

→ Es ist möglich, Massnahmen anhand eines Kriterienkata-
logs zu bewerten und diejenigen mit der höchsten Qualität 
und Wirksamkeit zu eruieren. Es ist jedoch illusorisch zu 
denken, dass nur anhand eines solchen Kriterienkatalogs 
die nötigen Elemente für den Aufbau breit angelegter Mass-
nahmen erarbeitet werden können.

→ Initiativen zur MINT-Förderung müssen besser aufeinander 
abgestimmt und koordiniert sein, um ein hohes Mass an 
Logik und Kontinuität in der Begleitung der Kinder und 
Jugendlichen während ihrer gesamten Ausbildung durch 
verschiedene MINT-Aktivitäten zu gewährleisten.

→ Massnahmen für unterrepräsentierte Gruppen, bei denen 
eine direkte positive Auswirkung gemessen werden kann, 
sollten während der Berufs- und Studienwahl durchgeführt 
werden.

→ Systemische Massnahmen sind die einzigen wirklich  
wirksamen Massnahmen, da sie auf die Strukturen von 
Organisationen einwirken und gleichzeitig Massnahmen  
zur Verbesserung der Chancengerechtigkeit enthalten. 

MINT-Fördermassnahmen können anhand verschiede-
ner Kriterien evaluiert werden, wobei diese zunächst 
definiert und anschliessend geprüft werden müssen. Bei-
spielsweise wurden solche Kriterien für Projekte und In-
itiativen im Rahmen des MINT-Mandats im «Bericht zur 
Abklärung von Rahmenbedingungen für Initiativen der 
Akademien der Wissenschaften Schweiz im Bereich der 
MINT-Förderung ab 2025» festgelegt (Metzger, 2022).18 

Die im Folgenden zusammengestellten Kriterien können 
Hinweise auf die Wirksamkeit einer MINT-Fördermass-
nahme geben, d. h. auf die sozialen Veränderungen, die 
eine Massnahme anstossen kann. Zu beachten ist, dass 
es sich dabei nicht um Bedingungen handelt, die bei der 
Beurteilung von Fördermittelzusprachen des Bundes 
und der Kantone an Drittorganisationen, die MINT-För-
derung betreiben, alle erfüllt sein müssen bzw. können.

6.1. Qualitativ hochwertige bzw. wirksame        
      Massnahmen 

Einige Kriterien lassen sich im Vorfeld einer Initiative 
erheben und können über einen möglichen Start einer 
Initiative entscheiden:

1. Pädagogische Inhalte: Sind die Inhalte gut struktu-
riert, wissenschaftlich korrekt und auf das Niveau 
der Teilnehmenden angepasst? Sind die Ziele klar de-
finiert und können sie mit den angebotenen Inhalten 
erreicht werden?

2. Lehr-Lern-Methode: Sind die Lehr-Lern-Methoden 
für die Zielgruppe geeignet? Können die Schüler:in-
nen auf ihren persönlichen Lernwegen individuell 
begleitet werden und werden dabei die unterschied-
lichen Ausgangssituationen, Kontexte und Lernziele 
berücksichtigt? Sind verschiedene Aspekte wie Lern-
autonomie, Input von Vorwissen, Interaktivität (z. B. 
Manipulationen) usw. gegeben?  

3. Kompetenz der Ausbildenden: Sind die Ausbildenden 
und Durchführenden der Massnahmen ausreichend 
qualifiziert und ausgebildet? In erster Linie geht es 
dabei – auch bei Lehrpersonen in der Schule – um:
– eine hohe fachliche und fachdidaktische Kompetenz 

(nachgewiesen durch entsprechende Ausbildungen 
bzw. Studienabschlüsse im MINT-Bereich),

– eine hohe didaktische Kompetenz, vorzugsweise mit 
einer kritischen Haltung (Mozziconacci, 2023), um 
sonst MINT-fremden Lernenden zu zeigen, dass ih-
nen eine Rolle beim Wissenserwerb zukommt,  

– die Kompetenz zur Schaffung von genderneutralen 
Lernumgebungen (beispielsweise durch die explizi-
te Schulung in Gleichstellungspädagogik).

4.Ressourcen und Materialien: Sind die Lernressour-
cen (Lehrmittel, Tools, Labore) aktuell und für die 
vorgeschlagenen Aktivitäten geeignet? 
– In den Schulen müssen geeignete Unterrichtsma-

terialien zur Verfügung stehen (adressatengerecht 
und entsprechend dem aktuellen Lehr- und Lern-

18 Siehe Anhang 2
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verständnis aufbereitet). Im Bereich Informatik, 
Naturwissenschaften und Technik fehlen adäquate 
Lehrmittel jedoch häufig oder es sind nicht genü-
gend Exemplare vorhanden, weil ihnen weniger 
Bedeutung beigemessen wird – beispielsweise im 
Vergleich zu Mathematik- oder Sprachlehrmitteln –   
oder weil bei Budgetkürzungen oft auf diese  
Investitionen verzichtet wird.

– An den ausserschulischen Lernorten ist die fach-
liche und didaktische Qualität der verwendeten 
Materialien sehr heterogen – oft fehlt es an fach-
lichen oder fachdidaktischen Kompetenzen, im 
schlimmsten (eher seltenen) Fall an beidem (wie 
in den Fokusgruppen angemerkt). Deshalb ist die 
fachliche und fachdidaktische Qualität zumindest 
bei öffentlich finanzierten Angeboten von einer un-
abhängigen Stelle (z. B. der Fachkommission MINT 
der Akademien der Wissenschaften Schweiz) zu 
evaluieren.

Andere Kriterien können erst nach der Durchführung 
der Initiative erhoben werden:

1. Anzahl Teilnehmende: Wie viele Personen konnten 
von der Initiative erreicht werden?

2. Diversität bzw. Heterogenität der Teilnehmenden: 
Wie vielfältig sind die Teilnehmenden (z. B. bzgl. 
Geschlecht, ethnischer Herkunft, Neurodiversität, 
besonderer Bedürfnisse oder sozioökonomischer 
Schichten)?

3. Reichweite: Wie gross ist die geografische Reichweite 
der Initiative?

4. Zufriedenheit der Teilnehmenden: Finden die Teil-
nehmenden die Initiative attraktiv, relevant und 
bereichernd? Achtung: Dieses Kriterium allein wird 
manchmal als ausreichend erachtet, um die Wirksam-
keit oder Relevanz einer Massnahme einzustufen. Die 
Zufriedenheit der Teilnehmenden ist ein interessan-
ter Faktor, aber keine Qualitätsgarantie. Denn auch 
eine essentialistische Initiative, die aber letztlich 
Geschlechterstereotype in der Wissenschaft verstärkt, 
oder ein fachlich ungenügendes Angebot kann als 
sehr unterhaltsam und erfolgreich empfunden wer-
den. 

Weitere Kriterien sind komplexer oder nicht messbar. 
Und bei einigen Kriterien bedarf es einer Beobachtung 
über einen längeren Zeitraum:

1. Kompetenz und Kompetenzerleben: Es ist nicht nur 
wichtig zu messen, ob ein Wissenserwerb und/oder 
Kompetenzerwerb stattfindet, sondern es muss zudem 
überprüft werden, ob sich die Lernenden dessen be-
wusst sind und sich in der Lage fühlen, diese Kompe-
tenzen anzuwenden.

2. Langfristige Veränderungen in den Entscheidungen 
und Vorstellungen der Teilnehmenden: Welche nach-
haltigen Auswirkungen sind auf die Berufswahl, die 
erworbenen Kompetenzen und das Interesse an MINT-
Fächern oder auf die geschlechtsspezifischen Wahr-
nehmungen, das Kompetenzerleben usw. festzustellen? 
Trotz seiner Wichtigkeit kann dieses Kriterium in der 
Regel nicht genutzt werden, um die Wirksamkeit einer 
Initiative zu bestimmen. Denn über einen längeren 
Zeitraum gesehen kann nur mit enormem Aufwand 
zum Erheben aller möglichen Einflüsse festgestellt 
werden, was wirklich ausschlaggebend für die Wahl 
der Berufs- oder Studienrichtung war. War es eine ein-
zelne Massnahme? Eine bestimmte Begegnung? Eine 
Schulung? Hat nun die eine oder die andere Massnah-
me gewirkt oder war es die Kombination aus mehre-
ren Massnahmen, wobei man nicht klar sagen kann, 
welche nun ausschlaggebend war? 

Andere Kriterien hängen mit der Integration in Mass-
nahmen des Bundes zusammen:

– Nachhaltigkeit der Initiative durch Integration in die 
Bildungspolitik: Wurde die Initiative in die Bildungs-
politik oder die Lehrpläne integriert oder weitgehend 
übernommen? Es gilt zu erwähnen, dass die zahl-
reichen Analysen zu den Bewertungsmethoden der 
staatlichen Massnahmen zeigen, dass es schwierig 
ist, geeignete Initiativen auszuwählen und zu koordi-
nieren, um sie langfristig als Grundlage für eine neue 
Politikgestaltung umzusetzen, deren Wirksamkeit 
zudem erst danach gemessen werden kann (Draelants 
& Maroy, 2007). 

Letztendlich geht es immer darum, qualitativ hochste-
hende Initiativen mit einer möglichst grossen Reichwei-
te zu haben.

– Reichweite (allenfalls auf Kosten der Qualität): Ist 
eine Initiative darauf ausgelegt, eine möglichst grosse 
Anzahl von Menschen zu erreichen, leidet darunter 
meist deren Qualität und damit deren Wirksamkeit. 
Solche Initiativen können zu Beginn eine sehr hohe 
Beteiligung verzeichnen oder eine breite Bevölke-
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rungsgruppe erreichen (wie beispielswiese bei einer 
Plakatkampagne), Nachhaltigkeit und langfristige 
Wirkung bleiben jedoch meist gering.

– Konzentrierte Qualität: Gewisse Initiative setzen auf 
eine hohe Qualität und richten sich an eine kleine 
Zielgruppe (in der Regel handelt es sich dabei um 
innovative neue oder sehr betreuungsintensive An-
gebote). Die Teilnehmenden profitieren von den auf 
sie zugeschnittenen und gut aufbereiteten Inhalten. 
Entsprechend haben solche Initiativen meist eine 
sehr hohe Erfolgsquote (unabhängig von den Zielen: 
Interesse an MINT, an Berufen usw.). Die Wirkung ist 
jedoch durch die Grösse der Zielgruppe begrenzt und 
eine Skalierung meist nur schwer realisierbar (ent-
weder aufgrund zu hoher Kosten oder weil es einer 
freiwilligen Partizipation bedarf).

Reichweite und Qualität der Massnahmen maximieren: 
Idealerweise werden beide Aspekte in einer Massnahme 
in möglichst hohem Masse vereint. Dennoch sollte der 
Fokus zuerst auf der Qualität liegen, bevor eine Mass-
nahme hochskaliert wird. Denn die Wirksamkeit von 
zu grossen und leicht umsetzbaren Plakat- oder Fly-
erkampagnen ist verglichen mit den finanziellen und 
ökologischen Kosten eher enttäuschend. Gemäss einer 
umfassenden Studie (Breda et al., 2023) haben einige 
Organisationen wie die Fondation L’Oréal, die sich für 
Frauen in der Wissenschaft einsetzt, oder die Tech-
nisch-Naturwissenschaftliche Universität Norwegens 
in Trondheim beschlossen, auf Massnahmen zu ver-
zichten, welche die Öffentlichkeit nicht aktiv einbezie-
hen (Videos zur Vorstellung von Berufen, Vorträge von 
Frauen in Klassenzimmern). Unseres Wissens bietet die 
Forschungsliteratur keine Beispiele dafür, dass die rei-
ne Informationsvermittlung (Vorträge, Informationsdo-
kumente, Videos) über MINT-Studiengänge und -Berufe 
eine messbare Wirkung erzielt haben. 

Häufig scheitert die Skalierung auch an den unterschied-
lichen Gegebenheiten (Sprache, Schulsystem, kulturelle 
Unterschiede zwischen den Sprachregionen usw.). Da-
her ist eine Ausweitung von lokal verankerten Program-
men nicht in jedem Fall erstrebenswert. Initiativen zur 
Förderung von MINT sollten besser koordiniert und auf-
einander abgestimmt sein, um Kinder, Jugenliche und 
junge Erwachsene durchgehend in den MINT-Bereichen 
begleiten zu können.

Es ist also durchaus möglich, Bewertungskriterien für 
Massnahmen festzulegen, um deren Qualität und Wirk-
samkeit zu messen. Doch es kann nicht davon ausgegan-
gen werden, dass aus einem einfachen Kriterienkatalog 
entscheidende Elemente für den Aufbau eines breit an-
gelegten – und «bestmöglichen» – öffentlichen Massnah-
menpakets abgeleitet werden können. Insbesondere ist 
es unmöglich, die Kohärenz und die Qualität der umge-
setzten Massnahmen auf allen Ebenen zu prüfen (Pons, 
2020) – auch weil Massnahmen immer in einen Kontext 
gebettet sind und es nicht «die bestmögliche» per se 
gibt. Eine Initiative allein kann die Situation nicht ver-
bessern und kein noch so erfolgreiches Bündel an Mass-
nahmen kann ohne eine vorherige Kontextanalyse von 
einer Region in eine andere übertragen werden. Kinder 
und Jugendliche müssen auf ihrem «MINT-Werdegang» 
über ihren gesamten Bildungsweg durch verschiedene 
Aktivitäten und Lernformen begleitet werden, die einer-
seits die oben genannten Qualitätskriterien erfüllen und 
andererseits durch Akteur:innen vor Ort an die lokalen 
Gegebenheiten angepasst werden können.

6.2. Massnahmen für unterrepräsentierte Gruppen

Als Massnahmen für unterrepräsentierte Gruppen («Af-
firmative Actions») wird ein Bündel an zusammenhän-
genden Massnahmen bezeichnet, die Diskriminierung 
einer Personengruppe beseitigen und faktische Ungleich-
heiten beheben, indem diesen Personen vorübergehend 
bestimmte Vorteile, z. B. bei der Einstellung, gewährt 
werden. Die Bezeichnung «positive Diskriminierung» 
ist unangemessen und sollte daher – auch wenn sie in 
einigen Fachtexten zu finden ist – nicht verwendet wer-
den. Im Deutschen ist das Wort Diskriminierung von 
Natur aus negativ besetzt und bezeichnet die Benachtei-
ligung oder Herabwürdigung von sozialen Gruppen oder 
einzelnen Personen. Diskriminierung – ob positiv oder 
negativ – steht im Gegensatz zur Gleichstellung.19

Affirmative Actions zugunsten von benachteiligten 
Bevölkerungsgruppen lassen sich in drei Kategorien 
einteilen: essentialistische Massnahmen, Gleichstel-
lungsmassnahmen (oder Aufholmassnahmen) und sys-
temische Massnahmen. Im Folgenden werden diese 
Massnahmen am Beispiel von Frauen im MINT-Bereich 
beschrieben.

19 Gabler Wirtschaftslexikon, «Lexikoneintrag: Affirmative Action»
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6.2.1. Essentialistische Massnahmen 

Massnahmen gehen von definierenden Merkmalen für 
Frauen und Männer aus und versuchen, Fördermass-
nahmen auf die mit der einen Kategorie assoziierten 
Merkmale auszurichten. Diese Massnahmen fokussie-
ren primär auf die Genderdimension. Es geht darum, die 
vermeintlich weiblichen Aspekte der Wissenschaft (In-
tuition, Emotionen, Sorgfalt/Betreuung) gegenüber den 
vermeintlich männlichen Aspekten (Rationalität, Bezie-
hung zu Objekten, Streben nach Macht über Natur und 
Menschen) hervorzuheben (Bem, 1974). Auch die sozia-
len Schichten und Ethnizität sind nicht frei von einem 
gewissen Essentialismus. Dies zeigt sich in der Annah-
me, dass Menschen aus sozial schwächeren Schichten 
bestimmte Jobs bevorzugen (draussen arbeiten, etwas 
mit den Händen machen...) Zudem besteht eine positive 
Voreinstellung gegenüber Jungen asiatischer Herkunft, 
die in den Augen der Lehrpersonen tendenziell als gut 
in Mathematik gelten.

Der essentialistische Ansatz schlägt Massnahmen vor, 
die auf die angenommenen Interessen von Mädchen 
ausgerichtet sind, oft mit viel rosa Farbe. Auch wenn 
dieser Ansatz sehr erfolgreich sein kann, hat er einen 
entscheidenden Nachteil: Wenn man die Wissenschaft 
für Mädchen definiert und eingrenzt, beschränkt man 
die Mädchen auf ein spezifisches und angepasstes Wis-
sensfeld, da der Rest der (a priori universellen) Wissen-
schaft zur Wissenschaft für Jungen wird. Ausserdem 
führen weibliche Stereotype als Anreiz für Mädchen in 
die Wissenschaft einzusteigen dazu, dass die Stereoty-
pe zusätzlich verstärkt werden, wenn sie doch eigent-
lich abgebaut werden sollten.20

6.2.2. Gleichstellungsmassnahmen

Gleichstellungsmassnahmen zielen primär auf MINT-
ferne Personengruppen ab: Stipendien oder Auszeich-
nungen für Frauen (oder solche, die Frauen zumindest 
bevorzugen), Mentoring und andere Massnahmen zur 
Förderung von Frauen, z. B. im Einstellungsprozess. Für 
Organisationen sind solche Massnahmen einfacher um-
zusetzen, was sie auch immer häufiger tun, weil sie die 
Struktur der Organisation an sich nicht beeinflussen. 
Werden solche Massnahmen jedoch isoliert eingeführt, 

bleibt die Wirkung meist gering, da die Zielgruppen sich 
an ein System anpassen müssen, das System selbst je-
doch nicht hinterfragt wird. 

Wie bereits in der Definition des Begriffs «Chancenge-
rechtigkeit» in ABSCHNITT 3.2 erläutert wurde, gehen diese 
Massnahmen ein reales Problem an. Sie wirken jedoch 
nicht nachhaltig und müssen so lange aufrechterhalten 
werden, bis sich das System ändert. Es bleibt jedoch zu 
hoffen, dass die Massnahmen zu mehr Diversität füh-
ren und die sich nach und nach ändernde Zusammen-
setzung zu einer Veränderung des Systems von innen 
heraus führt. Die Schweizer Universitäten versuchen 
dies bei der Besetzung von Professuren, indem Kandi-
dat:innen des Geschlechts, das in der Minderheit ist, 
bevorzugt werden, gezielte Zuschüsse gewährt oder 
Mentoringprogramme für Frauen angeboten werden. 
Allgemein ist zwar eine Zunahme der Professorinnen 
zu verzeichnen, doch die Entwicklung geht nur langsam 
voran. Die Technisch-Naturwissenschaftliche Universi-
tät Norwegens NTNU hat sich mit einer erfolgreichen 
Quotenregelung für ihre Studentinnen eingesetzt (siehe 
7.2.3).

6.2.3. Systemische Massnahmen 

Systemische Massnahmen wirken direkt auf die Struk-
turen der Organisationen ein (z. B. über Quoten) und 
sollen die soziale Zensur eindämmen, die Mädchen 
und Schülerinnen aus weniger privilegierten Familien 
von MINT fernhält (zumindest bezüglich tertiärer Bil-
dung). Dies umfasst auch Massnahmen zur Förderung 
der Chancengerechtigkeit, die es natürlich auch in den 
Institutionen zu erreichen gilt. Dazu sind jedoch auch 
Ausgleichsmassnahmen für die Bevölkerungsgruppen 
notwendig, denen der Zugang zu einem Hochschulstu-
dium erschwert wird, wofür es vielfältige Gründe gibt 
wie beispielsweise der Zugang zu Stipendien oder das 
Bedürfnis nach finanzieller Unabhängigkeit.

20 Massnahmen nicht an den «angenommenen Interessen» von Mädchen auszurichten, darf nicht so verstanden werden, dass es nicht sinnvoll wäre, MINT-Inhalte  
auf spezifische Kontexte auszurichten, die den Interessen von Mädchen entsprechen. Vielmehr kann es für das Lernen von MINT-Inhalten und die Entwicklung  
von MINT-Kompetenzen äusserst hilfreich sein, diese Lerninhalte in Kontexte einzubetten, die Mädchen und Jungen interessieren – nicht zuletzt, weil durch das 
Interesse auch die Motivation gesteigert wird, sich mit einem Thema auseinanderzusetzen (Elster 2007; Hoffmann, Häußler & Lehrke, 1998; Roesler, 2018).
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6.2.3.1. Quoten: Eine Methode, die sich bewährt hat

Quotenregelungen wurden lange eher misstrauisch be-
trachtet, wobei häufig folgende Gründe genannt wurden/
werden:

–  Einbussen in der Unternehmensqualität oder -perfor-
mance in Firmen, die Quoten einführen,

–  Benachteiligung von Frauen (Tokenisierung)21, die 
über eine Quotenregelung rekrutiert wurden.

Untersuchungen in Organisationen und Unternehmen, 
die Quoten eingeführt haben, zeigten aber Folgendes  
(z. B. Ferrari et al., 2018; Greene et al., 2020):

–  Unternehmen mit einer grösseren Geschlechter-
vielfalt auf der Führungsebene erzielen tendenziell 
bessere finanzielle Ergebnisse. 

– Besseres Risikomanagement, was auf lange Sicht zu 
einer höheren finanziellen Stabilität beitragen kann.

–  Mehr Innovation und Kreativität.

6.2.3.2. Die Grenzen der Quotenregelung

Studien über die Wirksamkeit von Quoten wurden bis-
her vor allem im Finanzsektor durchgeführt. Auch 
wenn der kausale Zusammenhang zwischen Diversität 
und der Unternehmensperformance nicht direkt nach-
gewiesen werden kann (z. B. Ferrari et al., 2018; Greene 
et al. 2020), kann festgehalten werden, dass sich die ne-
gativen Befürchtungen (schlechtere Performance oder 
weniger Wettbewerbsfähigkeit) bezüglich der Einfüh-
rung von Quoten nicht bewahrheitet haben. Quoten sind 
zumindest auch ein Instrument für mehr soziale Ge-
rechtigkeit. Dass bisher keine kausale Wirkung der ein-
geführten Quoten nachgewiesen werden konnte, hängt 
auch damit zusammen, dass sie nur eine Teilantwort auf 
eine viel umfassendere Problematik bezüglich Gleich-
stellung und Diversität sind. Wie bereits mehrfach er-
wähnt, kann eine einzelne Massnahme kein ganzes 
System verändern, und somit kann auch kein kausaler 
Zusammenhang zwischen einer isolierten Massnahme 
und der gewünschten Wirkung erfolgen. Es kann jedoch 
festgehalten werden, dass Gleichstellungs- und Diversi-
tätsinitiativen, die Quoten für Führungskräfte beinhal-

teten, die Leistung der Unternehmen insgesamt gestei-
gert haben, und dass Quoten die Chancengerechtigkeit 
fördern (so ist es in den Gesetzestexten in Frankreich 
festgehalten) – in einer Gesellschaft, die es sich nicht er-
lauben kann, Fachkräfte aufgrund von Vorurteilen aus-
zuschliessen.

6.2.3.3. Fazit zu den Quoten

Die oben zitierte Literatur  (Ferrari et al. 2018, Greene et 
al. 2020) stellt in traditionell männlichen Berufsfeldern 
auch eher negative Effekte fest – und zwar aufgrund von 
Anpassungsschwierigkeiten der Branchen und der Ge-
fahr, dass Frauen isoliert werden. Die Einführung von 
Quoten sollte daher immer mit einer Anpassungsphase 
einhergehen, damit sich die positiven Effekte voll ent-
falten können, und sie sollte proaktiv begleitet werden. 
Dazu zählen bei einer Quotenregelung flankierende 
Massnahmen wie Mentoring- oder Ausbildungsprogram-
me, um die Integration und Förderung von Frauen in die-
sen Positionen zu unterstützen. Zudem muss belegt wer-
den, dass die Einführung einer Quote sinnvoll ist, z. B.  
anhand von positiven Beispielen aus internationalen Or-
ganisationen.

In der Schweiz hat der Bundesrat nach jahrelangem Zö-
gern über den Nutzen dieser Massnahme zum 1. Januar 
2021 eine neue Bestimmung erlassen: Grosse börsen-
notierte Unternehmen mit Sitz in der Schweiz müssen 
mehr Führungspositionen mit Frauen besetzen. Der 
Bundesrat verlangt konkret einen Frauenanteil von 30 % 
im Verwaltungsrat und 20 % in den Geschäftsleitungen. 
Unternehmen, die diese Quoten nicht erfüllen, müssen 
in ihrem Vergütungsbericht erklären, warum diese nicht 
erreicht wurden, und geplante Massnahmen zur Erhö-
hung des Frauenanteils darlegen.

Laut einem Bericht von Accenture und Girls who Code 
verlassen 50 % der Frauen in der Tech-Branche den Sek-
tor im Alter von bereits 35 Jahren – in anderen Branchen 
liegt dieser Wert bei 20 %. Als Ursache nennt der Bericht 
u. a. den Mangel an beruflichen Perspektiven. Konkret 
geagt: Es besteht eine grosse Diskrepanz zwischen den 
Vorstellungen der Personalverantwortlichen bezüglich 
der Kultur ihrer Organisation und dem, was die Mit-

21 Tokenisierung bezeichnet die Beförderung oder Einstellung einer kleinen Anzahl von Frauen in Macht- oder Führungspositionen, um den Anschein von Vielfalt und 
Inklusion zu erwecken, ohne die bestehenden Führungsstrukturen wirklich zu verändern.
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arbeiterinnen in ihrem Arbeitsalltag tatsächlich erleben. 
Während 45 % der Personalverantwortlichen sagen, 
dass es für Frauen einfach ist, sich im Technologiesek-
tor zu verwirklichen, teilen diese Meinung nur 21 % der 
angestellten Frauen und nur 8 % der Frauen mit Rassis-
muserfahrungen. Die Einführung von Quoten ist natür-
lich nicht der einzige Weg, um die Karrierechancen von 
Frauen zu bestärken und zu fördern, doch sie hat eine 
starke und sofortige Signalwirkung.

Dabei sollte nie vergessen werden, dass Quoten nur fest-
gelegte Zahlen sind, die regelmässig neu bewertet wer-
den müssen. Eine solche Zahl allein bringt ohne flan-
kierende Massnahmen nicht den gewünschten Effekt: 
Diversität, mehr Kreativität oder Leistungssteigerungen 

können nur durch gebündelte Massnahmen erreicht 
werden, die jedoch durch Quoten beschleunigt werden 
können. Quoten sind eine Übergangslösung, von der 
wieder abgesehen werden muss, sobald sie von einer 
Unter- zu einer Obergrenze werden. Laut Collet (2019) 
handelt es sich dabei auch um eine zwar intellektuell 
enttäuschende, aber unbestreitbar effektive, einfache 
und kostengünstige Massnahme. Quoten fördern und 
beschleunigen die Gleichstellung in Unternehmen, denn 
der aktuell zu langsame Fortschritt entmutigt talentierte 
Frauen, welche als Folge davon Unternehmen verlassen, 
in denen sie keine weiteren Aufstiegsmöglichkeiten se-
hen, und ihre Karriere in Unternehmen fortsetzen, die 
ihre Kompetenzen erkennen und ihnen wohlgesinnter 
sind. 
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7. Bestehende Massnahmen zur Förderung von MINT im  
   Ausland – Fallstudien

DAS WICHTIGSTE AUS KAPITEL 7 IN KÜRZE

→ Anhand einer gesamtheitlichen MINT-Strategie können die 
Grundzüge einer staatlichen Politik definiert werden, die alle 
Akteur:innen vereint und klare Schwerpunkte festlegt. Die 
Bildung von MINT-Koalitionen oder -Konsortien, in denen 
alle Interessengruppen vertreten sind, ist ein interessanter 
Weg, um die Umsetzung dieser Strategien auf allen Ebenen 
zu verstärken.

→ Auf internationaler Ebene erscheinen uns diejenigen  
Initiativen am interessantesten, die das Problem systemisch 
angehen und integrative Programme vorschlagen, an denen 

 

 
viele verschiedene Akteur:innen beteiligt sind – insbeson-
dere mit öffentlich-privaten Partnerschaften unter Einbezug 
von Unternehmen.

→ Integrative Initiativen, die alle Bildungsstufen bis zur 
Hochschule abdecken und auch Wirtschaftsakteur:innen 
einbeziehen, sind ebenfalls sehr vielversprechend.

Dieses Kapitel befasst sich mit verschiedenen interessan-
ten Initiativen und Ansätzen aus dem Ausland: Es geht 
um die strukturelle und systemische Ebene (als einen 
politischen Ansatz), die schulische Ebene und schliess-
lich um konkrete Vorschläge für die verschiedenen 
individuellen Zielgruppen (Eltern, Kinder, Bildungs-
fachpersonen). Es gilt zu beachten, dass wir uns auf die 
deklarativen Daten der jeweiligen Projekte und Initiati-
ven stützen, wenn dazu keine Peer-Review-Studien ver-
öffentlicht wurden.

7.1. Systemische Massnahmen auf politischer  
    Ebene: Entwicklung einer politischen Strategie

7.1.1. Nationale Strategien und MINT-Koalitionen

Mehrere Länder haben nationale oder regionale MINT-
Strategien entwickelt, die von den jeweiligen Bildungs-
ministerien geführt und koordiniert werden. Diese be-
inhalten neue Gesetzestexte und politische Dokumente 
zu verschiedenen Aspekten (Roadmap, Strategien, Akti-
onsplan etc.) und werden von starken finanzpolitischen 
Massnahmen begleitet. Die Programme in drei Regionen 
erscheinen uns in diesem Zusammenhang besonders in-
teressant (Freeman, 2023):

–  Die Angelsächsischen Länder: In Schottland ist 
dies «→ Scotland’s Science, Technology, Engineering and 

Mathematics: Education and Training Strategy» aus dem 
Jahr 2017. Zudem Australien, das einen Zehnjahres-
plan für 2016–2026 erarbeitet hat («→ National STEM 

School Education Strategy»), der 2015 verabschiedet 
  

wurde, und die → USA mit dem «Federal STEM  
education strategic plan».

– Die Nachbarländer Deutschland und Frankreich: 
Deutschlands Programme aus den Jahren 2019 und 
2023 (MINT-Aktionsplan 2.0) und Frankreichs digi-
tale Strategie für die Bildung 2023–2027.

– Die nordischen Länder: Island hat eine «→ Science 

and Technology Policy» für 2020–2022, Norwegen 
verfügt bereits seit Anfang 2010 über eine Strate-
gie mit dem Namen «→ Science for the Future: Strategy 

for Strengthening Mathematics, Science and Technology 

2010−2014». Norwegen arbeitet zudem seit 2021 mit 
der EU STEM Coalition (siehe unten) zusammen, 
um die zentralen Punkte einer Folgestrategie zu 
definieren.22

Grundsätzlich betrachtet verfolgt die MINT-Politik 
folgende Ziele: 

1. Steigerung des MINT-Kompetenzerwerbs in der 
Schule

2. Erhöhung der Beteiligung und Verbesserung der 
Leistungen in den MINT-Fächern im technischen 
und tertiären Bildungswesen 

3. Steigerung des Interesses an Wissenschaft und  
Wissenschaftskultur, Stärkung der digitalen  
Kompetenzen der Bevölkerung 

4. Steigerung der Exzellenz, Innovation und Kommer-
zialisierung der MINT-Forschung

5. Förderung der wirtschaftlichen Dynamik und 
Wettbewerbsfähigkeit, indem die Nachfrage der 
Branchen nach MINT-Wissen und -Kompetenzen 
gedeckt wird (durch eine Stärkung der Berufsbil-
dung)

22 https://www.stemcoalition.eu/programmes/taskforces/stem-for-future-norway/
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Bei der Verfolgung der Ziele geht es insbesondere um die 
Bedeutung der Zusammenarbeit zwischen den verschie-
denen Akteur:innen, die Bedeutung der Bildung und 
Sensibilisierung von Bildungsfachpersonen hinsichtlich 
Gleichstellungspädagogik sowie die Überwachung und 
Messung der Wirksamkeit von Initiativen.

Allerdings ist der Fokus nicht überall derselbe: Austra-
lien konzentriert sich z. B. auf die Umsetzung von öf-
fentlich-privaten Partnerschaften, auf die Stärkung der 
Verantwortung der Industrie bei der Unterstützung von 
Lehrpersonen und auf die Sensibilisierung für Karriere-
chancen durch ein «STEM Partnerships Forum». Schott-
lands Strategieplan fusst auf vier Punkten: «Excellence, 
Equity, Inspiration und Connection». Der Schwerpunkt 
liegt also nicht nur auf der Exzellenz und der Qualität 
der Leistungen und Initiativen, sondern auch auf der 
Erhöhung des öffentlichen Engagements (über die Stär-
kung von Angeboten in ländlichen Gebieten und Wis-
senschaftszentren). Der mit 45 Millionen Euro geförder-
te → Aktionsplan MINT 2.0 in Deutschland stellt die frühe 
Förderung (Frühstart@MINT) und die Begleitung der 
wichtigen Gatekeeper (Denk et al., 2020), also der Eltern 
(Familien@MINT), in den Vordergrund.

Unsere besondere Aufmerksamkeit galt dabei den fol-
genden drei Initiativen, die versprechen, die Massnah-
men zur MINT-Förderung um verschiedene öffentliche 
und private Akteur:innen auf unterschiedlichen Ebe-
nen zu gruppieren: die → EU STEM-Coalition (europäische 
Plattform), die → STEM Education Coalition in den USA und 
die → Future Skills Alliance der Asia Foundation. Während 
die ersten beiden auf die Entwicklung nationaler und 
regionaler MINT-Strategien abzielen, sieht sich die Fu-
ture Skills Alliance als «eine Plattform mit kollektiver 
Wirkung für Partner aus dem privaten und öffentlichen 
Sektor, um benachteiligte Gruppen umfassend mit Zu-
kunftskompetenzen zu unterstützen.»23 

Darüber hinaus hat sich die EU-STEM Coalition für eine 
Reihe von Massnahmen ausgesprochen, um die Strate-
gien zur MINT-Förderung in den EU-Mitgliedstaaten zu 
stärken. Neben den Vorschlägen, die sich insbesondere 
an die Europäische Kommission richten, könnten sich 
einige der Ansätze als interessant erweisen und zur Um-
setzung von öffentlichen Massnahmen in der Schweiz 
beitragen:24 

– Mehr Flexibilität erlangen und vermehrt nach  
Bottom-up-Ansätzen verfahren, um die Wirkung zu 
erhöhen und die Massnahmen auf lokale, regionale 
und nationale Bedürfnisse abzustimmen. 

– Einführung einer nationalen Strategie zur MINT- 
Förderung, die sich an den Best Practices anderer 
Länder orientiert und an die nationalen Gegeben- 
heiten angepasst wird.

– Verstärkter Fokus auf Inklusion in den Programmen 
und politischen Bemühungen zur MINT-Förderung.

– Koordinierte Datenerhebung, um «die Fortschritte 
von Frauen und Studierenden mit unterschiedlichem 
sozioökonomischem Hintergrund oder unterschied-
licher ethnischer Herkunft in den MINT-Bereichen zu 
verfolgen und politische Interventionen [...] gezielt auf 
die Bekämpfung von Ungleichheiten auszurichten.» 
(EU STEM Coalition, 2024)

7.1.2. Politische Massnahmen zur Unterstützung von 
       Mädchen/Frauen

Einige Länder haben ihre Massnahmen spezifisch auf 
Mädchen und Frauen ausgerichtet. Deutschland hat z. B. 
seit 2008 den vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung finanzierten Nationalen Pakt für Frauen in 
MINT-Berufen «→ Komm, mach MINT».

In Malaysia steht MINT im Mittelpunkt der staatlichen 
Entwicklungspolitik mit dem Ziel, den Status eines ent-
wickelten Landes / Industrielandes zu erreichen. Der 
Fokus der malaysischen Politik liegt seit 2009 besonders 
auf der Förderung von Frauen und Mädchen (Malaysi-
an Women’s Policy, MWP) (IBE UNESCO, 2016). Infolge-
dessen wurden in den letzten Jahren auch verschiede-
ne politische Initiativen in den Bereichen Wirtschaft, 
Bildung, Frauenwohl und HR umgesetzt. Zu den frau-
enfördernden Massnahmen gehören z. B. neue wissen-
schaftliche Einrichtungen und Mädcheninternate. Diese 
politische Ausrichtung hat unter anderem dazu geführt, 
dass der Frauenanteil in der Forschung, insbesondere in 
den MINT-Bereichen, von 35.8 % im Jahr 2004 auf 49.9 
% im Jahr 2012 angestiegen ist. Solche Ansätze sind 
interessant, da die dafür gesprochenen Fördermittel in 
eine Gleichstellungspolitik fliessen, die sowohl auf sys-
temischer als auch auf individueller Ebene ansetzt. Ma-
laysias Erfolg ist beeindruckend und allenfalls könnte 
dieser Ansatz auch in den nördlichen Ländern erfolg-

23 Updated_FSA One-Pager 2023 (futureskillsalliance.org)
24 https://stemcoalition.eu/publications/memorandum-towards-better-stem-policies-and-implementation-recommendations-for-the-next-steps/
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reich umgesetzt werden. Dabei gilt es jedoch zu berück-
sichtigen, dass die Bildungspolitik dort kaum verhandelt 
wird und bestimmte staatliche Anordnungen in einem 
föderalen Staat so nicht möglich wären; in einem gänz-
lich demokratischen Staat sogar auch fragwürdig wären. 
Zudem ist die Unabhängigkeit der Frauen durch das is-
lamische Familienrecht (Scharia) stark eingeschränkt. 
Diesbezüglich bieten insbesondere IT-Berufe, wie bereits 
erwähnt, verschiedene Vorteile (siehe 5.1.4). Daher ist das 
malaysische Modell nicht 1:1 übertragbar, doch es zeigt, 
dass auch im Globalen Norden bezüglich der sehr tiefen 
Frauenanteile in der IT-Branche ein Wandel noch mög-
lich ist.

7.1.3. Aus dem Europarat: Gendersensible Wirtschaftspolitik 

Der Europarat, in dem die Schweiz seit 1963 vertreten ist 
und der seit dem 18. September 2024 von Alain Berset 
präsidiert wird, definiert Gender Mainstreaming als «die 
(Re)Organisation, Verbesserung, Entwicklung und Evalu-
ierung politischer Prozesse mit dem Ziel, eine geschlech-
terbezogene (gleichstellungsorientierte) Sichtweise in alle 
politischen Konzepte, auf allen Ebenen und in allen Pha-
sen, durch alle an politischen Entscheidungen beteiligten 
Akteure und Akteurinnen einzubeziehen.»25

Eine solche Geschlechterpolitik betrachtet und ver-
gleicht die Situation der betroffenen Frauen und Män-
ner, um mögliche Diskriminierungen und Ungleich-
heiten zwischen den Geschlechtern festzustellen und 
diese abzuschwächen oder zu unterbinden. Gender 
Mainstreaming ist ein präventiver Ansatz und zielt da-
rauf ab, die Einführung von politischen Massnahmen 
zu unterbinden, die Ungleichheiten zwischen Männern 
und Frauen schaffen oder verstärken.

Der Europarat definiert Gender Budgeting (oder «Be-
rücksichtigung von Gleichstellungsaspekten bei der 
Haushaltsplanung») als «eine Anwendung von Gender 
Mainstreaming im Haushaltsprozess. Es umfasst eine 
geschlechtsbezogene Analyse der Haushalte, die auf al-
len Ebenen des Haushaltsprozesses eine Gleichstellungs-
perspektive integriert und die Einnahmen und Ausga-
ben so umverteilt, dass die Gleichstellung von Frauen 
und Männern gefördert wird.» Gender Budgeting bedeu-
tet also, dass alle Ausgaben und Einnahmen des Staats-
haushaltes geschlechtsbezogen zu bewerten sind und 
ihre direkten und indirekten geschlechtsspezifischen 

Auswirkungen beurteilt und sichtbar gemacht werden 
müssen. Gemeint ist damit eine Analyse des Gleich-
stellungsaspekts bei der Haushaltsplanung und dass bei 
der Haushaltsplanung auf die Gleichbehandlung aller 
Geschlechter geachtet wird. Dazu gehört auch die Über-
prüfung der Haushaltsplanung unter dem Aspekt der 
Gleichstellung von Mann und Frau und die Anpassung 
des Haushalts, um auf geschlechtsspezifische Unter-
schiede reagieren zu können. Etwa 20 Länder des Euro-
parats26 und viele weitere OECD-Länder27 haben bereits 
Gesetze verabschiedet, die Gender Mainstreaming in be-
stimmten Wirtschaftsbereichen vorschreiben.

7.1.4. Wie hoch sollte eine Frauenquote angesetzt sein?

Ein Grund für diese Frage ist die Problematik, dass Frau-
en in männlich dominierten Berufsfeldern oft isoliert 
werden. Mehrere Studien insbesondere aus der Schweiz 
haben gezeigt, dass den Vorreiterinnen zu wenige Frauen 
folgten und diese auf unbestimmte Zeit in einer isolierten 
Pionierinnenrolle blieben. Sogenannten «Token»-Frauen 
(auch Quotenfrauen) mangelt es an Unterstützung. Ent-
weder machen sie eine ausnahmslose Karriere, die sie zu 
unerreichbaren Vorbildern macht, oder sie schaffen es 
nicht, sich zu behaupten. Sie könnten sogar als Vorwand 
missbraucht werden, um die Einstellungen von weiteren 
Frauen zu behindern, da ein Unternehmen z. B. bereits 
eine Führungsposition mit einer Frau besetzt hat.

Der zweite Grund für die Frage ist der interne Kultur-
wandel, der sich durch eine stärkere Durchmischung 
einstellen könnte. Untersuchungen zu stark männlich 
dominierten Arbeitsstrukturen («Boys Club») zeigen, 
dass sie eine der Hauptursachen dafür sind, dass Frau-
en der Aufstieg innerhalb eines Unternehmens verwehrt 
oder erschwert wird. Mit einer Quote von einem Drit-
tel für Frauen sollten die sozialen Strukturen inner-
halb eines Unternehmens oder einer Institution jedoch 
an genügend Diversität gewinnen, um so auch anderen 
minorisierten Gruppen den Zugang zu erleichtern. Die 
meisten Studien zu diesem Thema wurden im Bereich 
von Frauen in der Politik (Krook, 2015) oder in Füh-
rungsetagen von Unternehmen (Yarram & Adapa, 2020) 
durchgeführt. Diese Studien zeigen, dass Quotenfrauen 
die vorherrschenden Strukturen oder Haltungen nicht 
genügend beeinflussen können (Etzkowitz et al., 2000) 
und auch eine starke Minderheit von 15 % nicht die ge-
wünschte Wirkung erzielt. 

25 Siehe die Definition von Gender Mainsteaming auf der Website des Europarats: https://www.coe.int/en/web/genderequality/what-is-gender-mainstreaming
26 Country Specific Information | European Institute for Gender Equality (europa.eu)
27 https://www.oecd.org/en/publications/gender-budgeting-in-oecd-countries-2023_647d546b-en.html
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Dahlerup (1988) schlägt eine kritische Masse von 30 % 
vor, da er bei einem Schwellenwert zwischen 15 % und 
40 % positive Effekte beobachtet hat. Diese 30 % haben 
sich in der Politikwissenschaft und auch der Politik 
vieler Nationen durchgesetzt (Childs, 2004; Grey, 2002; 
McAllister et al., 2002; Wirtschafts- und Sozialrat der 
Vereinten Nationen, 2004). Es gibt jedoch kaum Belege 
dafür, dass sich diese 30 % positiv auf die Repräsenta-
tion von Frauen in einem Umfeld auswirken, in dem sie 
in der Minderheit sind. Andere Forscher:innen (darunter 
Dahlerup) sind der Meinung, dass nicht eine kritische 
Masse für eine substanzielle Repräsentation von Frau-
en in der Politik massgeblich ist, sondern in erster Linie 
«Critical Actions» (Dahlerup, 1988; Lovenduski, 2001), 
d. h. zielgerichtete und weitreichende Massnahmen oder 
Interventionen, die von Frauen (oder Verbündeten) oder 
sogenannten «Safe Spaces» (Childs, 2004) unternommen 
werden. Etzkowitz et al. (2000) weisen zudem darauf 
hin, dass eine Minderheit auch eine Mehrheit dominie-
ren kann, in dem Sinne, dass eine «Boys Club»-Kultur 
oder ein traditionell bestehender männlicher Elitaris-
mus, wie z. B. in der Medizin, die erwartete Wirkung 
einer kritischen Masse überlagern. Kriterien können 
sich auch kumulieren: Wenn Frauen isoliert sind, aus 
dem Ausland kommen oder einen niedrigeren Bildungs-
abschluss haben, ist es sehr schwierig, eine kritische 
Masse zu erreichen.

7.2. Systemische Massnahmen: Führt ein 
      Kulturwandel zu einem höheren Frauenanteil  
      oder umgekehrt? 

Im Folgenden Abschnitt werden Ansätze beschrieben, 
die sich der Frage zu systemischen Massnahmen wid-
men, indem verschiedene Bildungsstufen miteinander 
koordiniert und/oder alle Akteur:innen der MINT-Nach-
wuchsförderung miteinander verbunden werden.

7.2.1. Der systemische Ansatz des University College 
        London: Von der Grundschule bis zur Universität

Das University College London (UCL) setzt sich für mehr 
Diversität der Mitarbeitenden im MINT-Bereich ein. Sein 
Ansatz zielt auf die Veränderung der Systeme, Rahmen-
bedingungen und Prozesse, um eine Kultur der Inklusi-
on und Gleichberechtigung zu erreichen. Dafür arbeitet 
es mit Primarschulklassen zusammen. Im Fokus stehen 
sechs Aspekte28: 

– Förderung von Gleichstellung, Vielfalt und Inklusion: 
Im Zentrum steht die Entwicklung eines intersektio-
nalen Ansatzes, der diskriminierte Gruppen einbe-
zieht und die Diversität der Kinder bei der Programm-
gestaltung berücksichtigt (durch ein breites Spektrum 
an Verständnisebenen). 

– Junge Menschen mit nahbaren Vorbildern aus der 
MINT-Welt motivieren: Dabei werden v. a. Frauen in 
den Naturwissenschaftsfächern von der Grund- bis 
zur Sekundarstufe sichtbarer gemacht, damit alle 
Kinder und Jugendlichen das Gefühl haben, dass 
MINT-Fächer auch für «sie» sind. 

– Bekämpfung von Stereotypen durch MINT-Massnah-
men an den Grundschulen: Kinder ab fünf Jahren 
stehen immer wieder im Austausch mit «echten 
Ingenieur:innen».

– Unterstützung von Fachpersonen (Lehrpersonen und 
Arbeitgeber:innen): Durch ein Angebot von Weiterbil-
dungen können sie ihren Unterricht, ihr Wissen, ihre 
Kompetenzen und ihr Verständnis für eine inklusive 
Pädagogik im MINT-Bereich verbessern. 

– Kindern die MINT-Berufswelt näherbringen.
– Lernen durch Experimentieren: Junge Menschen 

werden dazu ermutigt, an Projekten und Konzepten 
mitzuarbeiten, um Wissenschaft mit realen Heraus-
forderungen zu verknüpfen. 

Damit seine Programme junge Menschen nachhaltig und 
sinnvoll auf ihrem MINT-Werdegang unterstützen und 
um die Wirkung maximieren zu können, arbeitet das 
UCL mit zahlreichen Organisationen, Schulen, Unter-
nehmen, Regierungen und Museen zusammen. Dank 
dieser Kollaborationen können Fachwissen, Ansichten, 
Erfahrungen und personelle und finanzielle Ressourcen 
ausgetauscht werden, um eine integrative Lernumge-
bung zu schaffen und gemeinsam an wirksamen Mass-
nahmen zu arbeiten. 

28 epfl.ch/education/education-and-science-outreach/wp-content/uploads/2023/09/Elpida-Makrygianni.pdf
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7.2.2. Vom Abschluss der Sekundarstufe zur ersten  
        Anstellung: Das französische Projekt «Tech pour Toutes»

Frankreich hat trotz einer Vielzahl von Initiativen weiter-
hin einen kritischen Mangel an weiblichen Fachkräften 
in den technischen Studiengängen und Berufen des digi-
talen Sektors. «Tech pour Toutes» hat zum Ziel, ein Öko-
system zu schaffen und die Grenzen neu zu definieren.

Das 2023 gestartete «Tech pour Toutes» sieht sich als 
systemisches Programm, das sich ergänzend zu den 
bestehenden Akteur:innen positioniert und als Binde-
glied zwischen den vorgelagerten (Sensibilisierung von 
Schüler:innen, Hilfe bei der Berufswahl) und den nach-
gelagerten Bereichen (Begleitung bei der beruflichen 
Eingliederung usw.) fungiert.29 Es fördert einen fliessen-
den Übergang von Initiativen ab dem Ende der Sekun-
darstufe bis zur ersten Arbeitsstelle im Sinne eines fort-
laufenden «Parcours». Zudem zielt das Programm darauf 
ab, die Wirkung dieser Initiativen zu erhöhen und so 
den Anteil der jungen Frauen in den digitalen Bildungs-
wegen deutlich zu steigern.

Das Programm ermutigt und begleitet junge Mädchen mit 
Matur (Berufsmatur, Fachmatur oder gymnasiale Matur) 
individuell oder in Gruppen und geht dabei auf alle ihre 
Bedürfnisse ein. Anmelden können sich Mädchen und 
Frauen bis 25 Jahre, welche dann unter Umständen bis 
zum Masterabschluss unterstützt werden. Somit wird 
allen Mädchen beim Einstieg in die Arbeitswelt von tech-
nischen Berufen im Digitalbereich verholfen. Ziel des 
Programms für 2025 ist es, 10’000 jungen Frauen Ausbil-
dungen im digitalen Bereich zu ermöglichen.

7.2.3. Massnahmen auf Tertiärstufe: Die Carnegie Mellon  
        University und die Technisch-Naturwissenschaftliche  
        Universität Norwegens (NTNU)

Ende der 1990er Jahre betrug der Frauenanteil an der 
Technisch-Naturwissenschaftlichen Universität Norwe-
gens (NTNU) und der Carnegie Mellon University (CMU) 
weniger als 10 %. Doch diese beiden Universitäten setz-
ten zu einem Höhenflug an. Innerhalb eines Jahres stieg 
der Anteil an Studentinnen an der NTNU auf 38 % (La-
gesen, 2007). An der CMU stieg die Zahl der Studentin-
nen im Jahr 2000 auf 39 % – bei gleichbleibender Ab-
bruchquote beider Geschlechter (Margolis et al., 2002). 

In beiden Fällen wurde das gleiche Verfahren in folgen-
den drei Schritten (Morley & Collet, 2017) angewendet: 
1) «Interesse» potenzieller Kandidatinnen wecken; 2) 
«Anwerben»: Mit einem prozentualen Zielwert an an-
geworbenen Studentinnen; 3) «Sozialisation»: Alle Stu-
dentinnen und Studenten nehmen gleichermassen am 
Universitätsleben teil und erfahren keine internen Wi-
derstände, z. B. in Form von Feindseligkeit gegenüber an-
geworbenen Studentinnen. 

Die wichtigsten Massnahmen, die an den beiden Univer-
sitäten durchgeführt wurden, können wie folgt geglie-
dert werden:

29 Siehe in Anhang 3 Schema zu Tech pour Toutes

Swiss Academies Reports, Vol. 20, No 3, 2025 47



→ ZUM INHALTSVERZEICHNIS

TABELLE 5 – Zusammenfassung der an den beiden Universitäten durchgeführten Massnahmen

Technisch-Naturwissenschaftliche Universität  

Norwegens 

Carnegie Mellon University 

Interessieren Werbung, gezielte SMS, Flyer, Studierendenmessen, 

Webseite usw.

Anreizmassnahmen auf Sekundarstufe, insbesondere 

zur Umsetzung durch die Lehrpersonen

Aufzeigen von Karrierechancen für Frauen

Anreizmassnahmen auf Sekundarstufe,  

Sommerpraktikum usw.

Ausbildung/Sensibilisierung von Lehrpersonen der 

Sekundarstufe

Aufzeigen von Karrierechancen für Frauen

Anwerben Frauentag: «Tag der offenen Tür» für Frauen, an dem 

die Universität entspannt besucht werden kann 

und der zeigt, dass sich viele (andere) Frauen dafür 

interessieren.

Quote: Bereitstellung von 30 zusätzlichen Studien-

plätzen für Frauen, die auf eine Warteliste kommen, 

sofern ihre Leistungen höher als der Durchschnitt der 

Studierenden an der Universität sind.

Anpassung der Zulassungskriterien, um die bisherige 

Erfahrung weniger zu gewichten: Aufgrund unter-

schiedlicher Sozialisation können Jungen ihr Interesse 

an Technik oft bereits vor ihrer Anmeldung ergrün-

den, weshalb sie sich eher für naturwissenschaftliche 

Fächer entscheiden. Dennoch sagen diese (oftmals 

grundlegenden) Vorerfahrungen nichts über ihr 

Leistungsniveau nach fünf Jahren Studium aus. Damit 

sich Mädchen ein Studium an einer solchen Universi-

tät vorstellen können, sollten im Aufnahmeverfahren 

auch weitere Aspekte berücksichtigt werden: Reisen, 

ehrenamtliches Engagement, Kunst, Sport, Fremd-

sprachen usw.

Sozialisation Mehr weibliche Lehrpersonen für das Unterrichten 

und die Betreuung der Studentinnen einstellen

Netzwerke von Unternehmerinnen sichtbar machen

Geschlechtsspezifische Arbeitsräume: Damit  

werden Safe Spaces geschaffen, in denen sich  

Studentinnen treffen können.

Soziale Aktivitäten, die eher auf weibliche Interessen 

abzielen: Die Universität hat Roboter- und Videospiel-

clubs, was allen Studierenden eine grössere Vielfalt 

an ausserakademischen Aktivitäten bietet.

Interdisziplinarität: Brücken schlagen zwischen den 

Kursen oder dem Unterricht und gesellschaftlichen 

Problemen und Bedürfnissen, um den Unterricht in 

einen realen Kontext zu setzen und seinen Zweck zu 

verdeutlichen.

Genderkurse, damit alle den Zweck und die Wichtig-

keit dieser Anreize verstehen, die nicht als Bevor-

zugung der Mädchen und Benachteiligung der Jungen 

gedacht sind.

Niveaugruppen in technischen Kursen: In einigen 

Kursen ist die Abbruchquote bei Mädchen und Jungen 

aus benachteiligten Verhältnissen eher hoch, da sie 

nicht über die gleichen technischen Voraussetzungen 

wie Jungen aus privilegierten Verhältnissen verfügen. 

Darum werden Niveaugruppen gebildet, um allen 

Studierenden mehr Sicherheit zu geben und sie auf 

denselben Stand zu bringen.
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7.2.3.1. Was war die Bilanz der Technisch-Naturwissen-  
          schaftlichen Universität Norwegens (NTNU)?

Die Massnahmen zum Schritt «Interessieren» waren 
kostspielig und ihre Wirksamkeit nicht klar nachweis-
bar. Darüber hinaus wurden einige essentialistische 
Aspekte von den Jungen falsch verstanden: Die Uni-
versität wollte die IT-Abteilung von den negativen Aus-
wirkungen einer schädlichen, männliche dominierten 
Hackerkultur «heilen» (to heal) (Lagesen, 2007, S. 78). Es 
wurde auch eine grosse Werbekampagne gestartet, um 
die vermeintlich eher weiblichen Fähigkeiten hervor-
zuheben, die zur Verbesserung der IT-Welt notwendig 
sind – jedoch nicht in Bezug auf die Atmosphäre, son-
dern auf Fachwissen und Kompetenzen. Trotz der etwas 
unglücklichen Formulierung wurde die Kampagne von 
den Studierenden sehr begrüsst, da sie Frauen bestärkte 
und auch belegte, dass sie an der Universität willkom-
men waren und nicht nur wegen des Frauenmangels an-
geworben wurden.

Letztendlich war es aber die Quotenregelung, die bereits 
im ersten Jahr ihrer Anwendung die grösste Wirkung 
zeigte. Diese Regelung musste jedoch wie alle Gleich-
stellungsmassnahmen über viele Jahre aufrechterhalten 
werden, bevor sich die geschlechtsspezifischen Anteile 
in den Informatikstudiengängen so weit änderten, dass 
sich die Massnahmen erübrigten. Andere Massnahmen 
wie geschlechtsspezifische Lernräume oder karriereför-
dernde Kampagnen für Frauen wurden hingegen beibe-
halten.

7.2.3.2. Was war die Bilanz der Carnegie Mellon University   
           (CMU)?

Die Erfahrungen der CMU veränderte über die gesamte 
Fakultät für Informatik die Art und Weise, wie kommu-
niziert, rekrutiert und über den Unterricht nachgedacht 
wurde. Es fand also eine systemische Veränderung statt. 
Diese Erfahrungen wurden von Margolis und Fisher 
(2002) festgehalten. Sie sind der Meinung, dass die CMU 
nicht nur den Frauenanteil erhöht hat, sondern durch 
die Reflexion über diesen Prozess auch zu einer besseren 
Bildungseinrichtung für alle geworden ist.

7.2.3.3. Fazit

Beide Universitäten verfolgten letztlich zwei unter-
schiedliche, aber gleichermassen wirksame Strategien. 
An der NTNU fand durch sehr proaktive Gleichstel-
lungsmassnahmen ein Kulturwandel statt. Vor allem 

durch die Quotenregelung veränderten sich die ge-
schlechtsspezifischen Anteile der Studierenden und 
sie ermöglichte bereits im ersten Jahr das Erreichen des 
Zielwerts von 30 % Frauen, der für die Herbeiführung 
eines Wandels als essenziell angesehen wird (Lagesen, 
2007). An der CMU änderte sich die Zusammensetzung 
der Studierenden aufgrund des Kulturwandels, wodurch 
sie allgemein inklusiver und näher an der jungen Bevöl-
kerung ist. Dieser Prozess ist weniger effizient als der der 
NTNU und zudem auch aufwendiger, sowohl in Bezug 
auf die investierte Zeit als auch die eingesetzten Kompe-
tenzen. Er erlaubt aber einen reibungsloseren Wandel als 
es mit einer Quote der Fall ist.

7.2.4. MINT-Lenkrad: Begleitung entlang des Studiums 

Das → MINT-Lenkrad der Hochschule Hof in Deutschland wurde 
ins Leben gerufen, um mehr Studierende, insbesondere 
junge Frauen, für MINT-Studiengänge zu gewinnen und 
Studienabbrüche zu reduzieren. Die Initiative setzt in den 
Schulen an und begleitet die Studierenden bis zum Ab-
schluss. Evaluationen zeigen, dass die Ausbildung an den 
Hochschulen angepasst werden muss (Linß et al., 2023). 
Die intensivere Betreuung und die Mitgestaltungsmög-
lichkeiten der Studierenden haben zu einer Verbreiterung 
des Grundstudiums geführt, die Spezialisierung erfolgt 
erst in späteren Semestern. Dies ermöglicht individuelle-
re Lernwege, von denen Frauen und Männer gleichermas-
sen profitieren. Darüber hinaus übernimmt die Studien-
beratung das Mentoring anstelle der Lehrenden, was eine 
bessere, an den individuellen Stärken der Studierenden 
orientierte Beratung ermöglicht.

7.2.5. Fondation L’Oréal: Weibliche Talente durch  
        Wissenschaftspreis sichtbarer machen

Die internationale Stiftung unterstützt ambitionierte 
junge Forscherinnen, damit diese Geschlechterungleich-
heiten überwinden, Zugang zu wissenschaftlichen Füh-
rungspositionen erhalten und so am wissenschaftlichen 
Fortschritt teilhaben können. So zeichnet sie jedes Jahr 
mit dem Förderpreis → International Rising Talents 250 junge 
Doktorandinnen und Postdoktorandinnen aus der gan-
zen Welt aus und fördert diese mit 52 nationalen und 
internationalen Programmen. Die Gewinnerinnen er-
halten ein umfassendes Schulungsprogramm, in dem 
sie lernen, für sich einzustehen, ihr Selbstwertgefühl zu 
stärken, ein berufliches Netzwerk aufzubauen und dis-
kriminierende Mechanismen, denen sie möglicherweise 
ausgesetzt sind, zu erkennen. Das Hauptziel ist es, junge 
Frauen am Anfang ihrer Karriere zu bestärken. Kürzlich 
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hat die Fondation L’Oréal zusammen mit dem Team G-
RIRE der Universität Genf → anhand einer gross angelegten 

Umfrage unter Wissenschaftlerinnen ein Gewaltbarometer er-

stellt. Mehrere Universitäten in Frankreich – und dem-
nächst auch in der Schweiz – nutzen dieses Instrument. 
Diese Projekte werden eng begleitet und in Zusammen-
arbeit mit Universitäten (insbesondere Paris Dauphine) 
durchgeführt.

7.3. Auf schulischer Ebene

Aus wissenschaftlicher Sicht ist noch nicht abschlies-
send geklärt, ob eine frühe Förderung bei Kindern im 
MINT-Bereich hilfreich ist, da entsprechende Studien 
meist punktuelle Ergebnisse liefern. Langzeitstudien 
sind hingegen methodisch nur schwer umsetzbar. Theo-
retisch lässt sich die frühe Nachwuchsförderung aber 
begründen, z. B. mit Befunden bezüglich Interessensge-
nese (Feng et al., 2007) oder aus der Neurobiologie. Diese 
Befunde lassen vermuten, dass die frühkindliche Prä-
gung einen entscheidenden Faktor ausmacht. Auch um 
der Entstehung von Stereotypen entgegenzuwirken, ist 
es sinnvoll, früh mit der Förderung zu beginnen (Hasen-
hütl et al., 2024) und kontinuierlich weiterzumachen, 
wobei Übergangsphasen besonders wichtig sind. Insge-
samt sollte die MINT-Förderung weniger punktuell und 
mehr im Ganzen gedacht werden.

Um möglichst alle miteinzubeziehen und viele zu inte-
ressieren, sind (insbesondere bei ausserschulischen An-
geboten) Kontexte wichtig, die verschiedene Bereiche 
abdecken, auch über MINT hinaus. So sollen Kurse bei-
spielsweise auch kreative Anwendungsfelder von MINT-
Bereichen beinhalten. Nicht nur für Akteur:innen in der 
Schule (Lehrer:innen, Schulleitungen, Berufsberatun-
gen), sondern auch ausserhalb der Schule (Anbietende 
von MINT-Kursen) sind Kompetenzen in der Wissen-
schaftsvermittlung von zentraler Bedeutung (wissen-
schaftliche Kompetenz bedeutet nicht automatisch auch 
Vermittlungskompetenz). Zudem sollten alle Akteur:in-
nen im Bereich der Gleichstellungspädagogik geschult 
werden und der Sexismus, der in der Gesellschaft noch 
immer präsent ist, bewusst gemacht werden. 

7.3.1. Massnahmen für Kinder allgemein

Im schulischen Unterricht kommt nach wie vor den 
Lehrpersonen eine wichtige Rolle zu. Neben der Be-
achtung allgemeiner Kriterien für guten Unterricht zur 

Förderung von MINT-Kompetenzen sollen Lehrpersonen 
ihre Schüler:innen ermutigen, an Berufsberatungen für 
verschiedene – auch geschlechtsuntypische oder weni-
ger bekannte – Bereiche teilzunehmen. Bei schulisch 
leistungsstärkeren Klassen gibt es einen schwächeren 
Fokus auf die Berufswahl, weil erwartet wird, dass die 
meisten ohnehin auf das Gymnasium gehen werden. 
Aber auch in leistungsstarken Klassen ist es wichtig, 
dass Schüler:innen sich mit realistischen Berufen und 
alternativen Möglichkeiten zu einem Studium auseinan-
dersetzen und anschliessend eine bewusste Wahl treffen 
(auch für oder gegen das Gymnasium). 

Die → Stiftung Kinder forschen in Deutschland verfolgt das 
Ziel, dass Kinder durch das Entdecken und Forschen im 
Bereich MINT wichtige Zukunftskompetenzen aufbau-
en können: Das Fundament für die Finanzierung bilden 
– neben einer Förderung durch das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung – vor allem aus der Wirt-
schaft entstandene Stiftungen (Siemens Stiftung, Diet-
mar Hopp Stiftung, Dieter Schwarz Stiftung). Um das 
Ziel zu erreichen, wird ein breites Angebot an Materiali-
en für ca. 3- bis 11-jährige Kinder (Kita und Grundschule 
in Deutschland) sowie Fortbildungen für pädagogische 
Fachkräfte und Lehrpersonen zur Verfügung gestellt. 
Mithilfe von 194 lokalen Netzwerkpartnern stehen die 
Fortbildungsangebote bereits in 84 % aller Kitas, 90 % 
der Horte und 77 % der Grundschulen in Deutschland 
zur Verfügung. Seit 2006 haben ca. 89’000 pädagogische 
Fachkräfte und Lehrpersonen aus über 36’400 Kitas, 
Horten und Grundschulen am Fortbildungsprogramm 
der Initiative teilgenommen, sodass bisher ca. 3.1 Millio-
nen Kinder davon profitieren konnten. Rund 6’200 Kitas, 
Horte und Grundschulen haben das Zertifikat «Wir sind 
ein Haus, in dem Kinder forschen» erhalten.

Die französische Organisation → EbulliScience setzt auf 
einen interaktiven Ansatz, indem Schüler:innen aus 
sozialen Brennpunkten «in die Haut von Forschenden» 
schlüpfen und Wissenschaftler:innen treffen können. 
Die Organisation arbeitet mit mehreren Städten im Gross-
raum Lyon und den Bildungsdirektionen zusammen. 
Das «Projet de Réussite Éducative» zielt z. B. darauf ab, 
das Selbstvertrauen und die Ausdauer von Schüler:in-
nen mit Schwierigkeiten in naturwissenschaftlichen 
Fächern zu stärken. Dafür werden sie in der Übergangs-
phase von der Grundschule in die Sekundarstufe I be-
gleitet. Das Projekt bietet Platz für maximal 14 Personen 
und findet neben den Schulzeiten statt – abends nach 
dem Unterricht oder am Mittwochmorgen.

Studie zur Nachwuchsförderung und Erhöhung des Frauenanteils in MINT-Berufen50

https://www.fondationloreal.com/fr/nos-programmes-pour-les-femmes-et-la-science/contre-les-violences-sexistes-et-sexuelles
https://www.fondationloreal.com/fr/nos-programmes-pour-les-femmes-et-la-science/contre-les-violences-sexistes-et-sexuelles
https://www.fondationloreal.com/fr/nos-programmes-pour-les-femmes-et-la-science/contre-les-violences-sexistes-et-sexuelles
https://www.stiftung-kinder-forschen.de/
https://www.ebulliscience.com/


→ ZUM INHALTSVERZEICHNIS

7.3.2. Massnahmen für Mädchen 

Einige Programmen aus dem Ausland liefern interes-
sante Ansätze für Massnahmen für Mädchen (es handelt 
sich jedoch um Gleichstellungsmassnahmen, die syste-
mische Massnahmen nicht ersetzen können). Diese Pro-
gramme verfolgen die folgenden Ziele:

– das Selbstvertrauen und die Selbstwirksamkeit  
der Mädchen stärken,

– Erfolgserlebnisse hervorheben, damit sich Mädchen 
stärker mit der Wissenschaft identifizieren können,

– Verbindungen zu Vorbildern herstellen (z. B. über 
Mentoring),

– ein Gefühl der Zugehörigkeit zu Gleichaltrigen  
schaffen,

– Berührungsängste abbauen, Möglichkeiten und  
Vielfalt der MINT-Berufe aufzeigen.

Ein Mentoring hat sich als besonders wirksam erwiesen, 
wenn drei Bedingungen erfüllt sind (Gladstone, 2021): 
die Mentee kann sich mit dem Vorbild identifizieren 
(«perceived similarity»), die Mentee fühlt sich befähigt, 
Gleiches wie ihr Vorbild zu erreichen oder zu leisten 
(«perceived attainability»), und sie fühlt sich fähig, in 
einem Bereich zu lernen und sich zu verbessern («self- 
efficacity»). In Deutschland gibt es hierzu ein zwölfmo-
natiges Online-Mentoringprogramm → CyberMentor, bei 
dem 800 Mädchen von Mentorinnen unterstützt werden. 
Eine Wirkungsstudie dazu zeigt, dass 62 % der ehemali-
gen Mentees einen Beruf oder ein Studium im MINT-Be-
reich wählen – verglichen mit 31 % ihrer Altersgruppe 
und 44 % in der Kontrollgruppe (Stoeger, 2013).30

→ She Space International ist ein einzigartiges internationa-
les Bildungsprogramm, das das Interesse an MINT bei 
Mädchen der Sekundarstufe II (14–16 Jahre) fördern soll. 
Das Programm entstand 2018 an der Ben-Gurion-Univer-
sität in Israel (Isaacson, 2019) und ist insofern einzigar-
tig, da die Teilnehmerinnen Satellitendaten zur Lösung 
eines Problems nutzen und analysieren können (oft im 
Zusammenhang mit dem Schutz des Planeten), in die 
akademische Spitzenforschung eintauchen und wissen-
schaftliche Ansätze kennenlernen. Das Programm wur-
de mittlerweile auf mehrere Länder ausgeweitet (z. B. 
Deutschland, Brasilien, USA). Zudem stehen die Teams 
aus den verschiedenen Ländern in regelmässigem Aus-

tausch und veranstalten zum Ende des Programms ein 
Treffen. → 2023 wurde das Programm an der Universität Zürich 
aufgenommen, aufgrund fehlender finanzieller Mittel 
konnte es jedoch nicht dauerhaft etabliert werden. 

Die französische Stiftung → Femmes@Numérique arbeitet 
auf nationaler Ebene mit verschiedenen – öffentlichen, 
privaten, assoziativen, pädagogischen – Partnern zu-
sammen, um den Zugang von Frauen zu Bildung und 
Berufen im digitalen Bereich zu fördern. Insgesamt 
vertritt die Stiftung 42 Unternehmen und 50 Mitglieds-
verbände. Die Stiftung startete einen Aufruf zur Inter-
essenbekundung, der zu 10 Projekten über alle drei Bil-
dungsstufen (Primar-, Sekundar- und Hochschulstufe) 
führte. Der Schwerpunkt der Projekte lag dabei auf der 
Übergangs- oder Orientierungsphase. Ein Beispiel dafür 
ist das Escape-Game-Projekt → Parallaxe 2050, das Mäd-
chen für digitale Studiengänge begeistern soll. In dem 
Szenario des Escape Games geht es darum, die Welt vor 
einer ungerechten Zukunft zu bewahren. Die Spielerin-
nen müssen dabei digitale Fähigkeiten entwickeln, um 
den Plan der Saboteure erfolgreich zu durchkreuzen. 
Den Schülerinnen der Sekundarstufe sollen durch spie-
lerische Aktivitäten die digitalen Berufe und die damit 
verbundenen Fähigkeiten nähergebracht werden und sie 
sollen lernen, dass es für eine Digitalisierung eine Viel-
zahl an Fähigkeiten bedarf. Insgesamt nahmen → 4’000 

Schülerinnen am Projekt Parallaxe teil und rund 85 Durchführen-

de wurden ausgebildet. Mit ihren Projekten erreicht die 
Stiftung in ganz Frankreich 25’000 Schüler:innen.

Mit dem Programm → For Girls in Science der Fondation 
L’Oréal sollen wissenschaftliche Karrieren attraktiver 
gemacht und junge Frauen dazu ermutigt werden, in die 
Forschung zu gehen. Im Rahmen des Programms besu-
chen Botschafterinnen für die Wissenschaft Mädchen 
der Sekundarstufe I, um bestehende Vorurteile über 
Wissenschaft und Forschung abzubauen. So haben die 
150 Wissenschaftsbotschafterinnen in Frankreich – dar-
unter auch junge Forscherinnen – mehr als 54’000 Mäd-
chen besucht. 

Das Projekt → Girls Go Circular des Europäischen Innova-
tions- und Technologieinstituts EIT (eine Einrichtung 
der EU) verhilft über seine Online-Lernplattform Schü-
lerinnen zwischen 14 und 19 Jahren – und im weiteren 
Sinne allen Schüler:innen –, ihre digitalen und unter-

30 https://www.cybermentorin.de/index.php/de/
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nehmerischen Fähigkeiten auszubauen und gleichzei-
tig Wissen über die Kreislaufwirtschaft und Lösungen 
für eine nachhaltige Zukunft zu erwerben. In drei Jah-
ren hat das Bildungsprogramm Girls Go Circular laut 
der eigenen Website 40’000 Schülerinnen im Alter von  
14 bis 19 Jahren in ganz Europa durch eine Online-Lern-
plattform über die Kreislaufwirtschaft mit digitalen und 
unternehmerischen Fähigkeiten ausgestattet. Dieses 
Programm ist daher in mehrfacher Hinsicht interessant: 
Durch die Verbindung von qualitativen Inhalten mit 
alltäglichen Themen und gesellschaftlichen Herausfor-
derungen finden viele Schüler:innen einen leichten Zu-
gang zur Onlineplattform.

7.4. Massnahmen für Lehrpersonen

Um die Lehrpraxis zu stärken, sind folgende Punkte ent-
scheidend:

– anschlussfähiges, aktives, experimentelles, interdis-
ziplinäres Lernen,

– bewusste und differenzierte Einführung neuer  
Technologien,

– Vielfalt an pädagogischen Ansätzen (Fortschritt  
fördern, «growth mindset» fördern usw.),

– gleichstellungspädagogische Praktiken fördern, die 
unterrepräsentierte Minderheiten im MINT-Bereich, 
besonders Mädchen, unterstützen.

Zwei Ansätze aus Deutschland und Österreich sind da-
bei interessant:

Die → Initiative Roberta®, die 2002 vom Fraunhofer-Institut 
für Intelligente Analyse- und Informationssysteme IAIS 
als Förderprojekt des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung in Deutschland lanciert wurde, hat sich 
zum Ziel gesetzt, die digitale Bildung grenzenlos zu för-
dern. Insbesondere sollen Mädchen für MINT-Fächer be-
geistert sowie das Interesse an Technik und Informatik 
geweckt werden. Die Basis der Initiative bildet ein mehr-
stufiges Konzept, das Aus- und Weiterbildungsangebote 
(Roberta-Schulungen) für Lehrpersonen der obligatori-
schen Schule sowie Beratungen und Materialausleihe 
beinhaltet. Bisher konnten etwa 5’000 Lehrpersonen 
zu Roberta-Teachers geschult und so mehr als 650’000 
Schüler:innen erreicht werden, indem die Roberta-Tea-
cher mit ihren Schüler:innen faszinierende Roboter 

konstruieren und programmieren. Neben aktuell 22 Ro-
bertaRegioZentren in Deutschland (19), Österreich (2) 
und Italien (1) gibt es auch vier in der Schweiz (Bern, 
Chur, Luzern und Zug).

Im Rahmen des Projekts → Girls go for MINT wurde ein Wei-
terbildungskonzept zur Entwicklung von MINT-Kom-
petenzen von Kindergarten- und Primarlehrpersonen 
in Österreich entwickelt, implementiert und evaluiert 
– mit dem Ziel, Mädchen früh in MINT zu fördern. Die 
teilnehmenden Lehrpersonen gewannen sowohl an Wis-
sen und professioneller Kompetenz als auch an Selbst-
vertrauen. Insgesamt wurde die Weiterbildung positiv 
bewertet, zeigte aber, dass Lehrpersonen Mädchen oft 
unterschätzen (Hasenhütl et al., 2024).  Positiv hervor-
zuheben ist, dass die Wirksamkeit des Konzepts nachge-
wiesen werden konnte, jedoch scheint es Optimierungs-
bedarf bezüglich gendersensibler Didaktik zu geben 
(Hasenhütl et al., 2024). Das Projekt nutzt Beispiele aus 
dem Physikunterricht und anderen MINT-Themen, die 
klar als interdisziplinäres Zusammenspiel der verschie-
denen MINT-Disziplinen zu verstehen sind.

7.5. Massnahmen für Eltern

Obwohl den Eltern eine zentrale Rolle bei der Berufs-
wahl der Jugendlichen zukommt, konnten wir nur we-
nige Initiativen finden, die sich direkt an sie wenden. 
Das Projekt → E-MINT aus Österreich spricht die Eltern an 
und entwickelte dafür zwei Tools: eine App und virtu-
elle Makerspaces. Aufgrund der ausgelaufenen Finan-
zierung wurde das Projekt jedoch gestoppt. In den USA 
wurde während der Covid-Pandemie ein Programm für 
Familien mit Kleinkindern getestet (Zucker, 2024). Die 
Kits mit virtuellen Aktivitäten wurden dabei nach Hau-
se zugestellt. Die Rückmeldungen zeigten, dass sich viele 
der Eltern aus Zeitmangel nicht mit den Aktivitäten aus-
einandersetzen konnten.

7.6. Massnahmen zur beruflichen Umschulung 

Durch Umschulungen könnten eine grosse Anzahl an 
Personen für MINT gewonnen werden. Damit sich je-
doch eine Person, und insbesondere Frauen, eine zweite 
Karriere als Wissenschaftler:in oder Techniker:in zu-
traut, müssen gewisse stereotype Vorstellungen beseitigt 

Studie zur Nachwuchsförderung und Erhöhung des Frauenanteils in MINT-Berufen52

https://www.roberta-home.de/
https://future-education.uni-graz.at/de/forschungscluster-mint/girls-go-for-mint/
https://www.bildung-forschung.digital/digitalezukunft/de/unsere-ueberzeugungen/digitalstrategie-des-bmbf/mint-aktionsplan/mint-aktionsplan_node.html


→ ZUM INHALTSVERZEICHNIS

werden. Lange galt die Vorstellung von der Berufung 
für die Wissenschaft und daher einem frühen Einstieg 
in das Metier. Zudem sahen viele Stipendien und Preise 
lange eine Altersobergrenze vor. Dies suggerierte, dass 
es ab einem bestimmten Alter nicht mehr möglich sei, 
in einem Beruf oder einer wissenschaftlichen Disziplin 
erfolgreich zu sein.31

Auch die Ecole d’informatique 42, ein kostenloses Pro-
gramm, das keinen Schulabschluss voraussetzt, kann-
te bei der Anmeldung lange Zeit eine Altersgrenze. Da 
die Karrieren von Frauen jedoch aufgrund von Mutter-
schaftspausen oder anderen Unterbrüchen oft langsamer 
und weniger linear verlaufen als die von Männern, er-
wies sich diese Grenze als diskriminierend gegenüber 
Frauen. 42network, das weltweite Netzwerk dahinter, 
hat seit einigen Jahren sämtliche Altersgrenzen abge-
schafft.

Darüber hinaus bieten verschiedene Unternehmen Be-
gleitprogramme in unterschiedlichen Formaten an: 
LEAP von Microsoft dauert 16 Wochen und kombiniert 
das Lernen im virtuellen Klassenzimmer oder in echten 
Teams mit praktischen Ingenieurprojekten. Viele Gross-

unternehmen haben interne Mobilitätsprogramme oder 
Weiterbildungskurse für Personen, die wieder in die 
Tech-Branche einsteigen wollen. Dazu zählen das Tech 
Re-Entry von IBM oder das Embark Program von Accen-
ture.

Diese Art von Programmen ermöglicht es (unter ande-
rem) Frauen, deren Interesse an ihrem früher einmal ge-
wählten Berufsweg schwindet oder die eine neue Her-
ausforderung suchen, einen Beruf zu erlernen, den sich 
ihr junges Ich nie hätte vorstellen können oder nicht 
zugetraut hat, was wiederum mit der frühen Berufsori-
entierung zusammenhängt. Die meisten Umschulungs-
massnahmen sind noch nicht komplett ausgreift und 
sehen sich logistischen Problem gegenüber, insbesonde-
re bezüglich Kinderbetreuung. Sie können jedoch auch 
eine Lösung gegen Burnouts oder Arbeitslosigkeit sein, 
indem Personen aus überfüllten oder nicht mehr passen-
den Studiengängen in neue Berufsfelder mit Fachkräfte-
mangel umorientiert werden.

31 Die Fields-Medaille für Mathematiker:innen, die bisher nur an eine Frau verliehen wurde, hält als einziger Prestigepreis an einer Altersgrenze (40 Jahre) fest.
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8. Bestehende Massnahmen zur MINT-Nachwuchsförderung  
    in der Schweiz – Fallstudien

DAS WICHTIGSTE AUS KAPITEL 8 IN KÜRZE

→ In der Schweiz gibt es viele Initiativen zur MINT-Förderung, 
doch diese sind oft zu wenig aufeinander abgestimmt oder 
koordiniert.

→ Es ist schwierig, die Auswirkungen dieser Initiativen auf die 
Berufswahl zu messen, da dieser komplexe Prozess durch 
viele Faktoren beeinflusst wird. Es ist wichtig, junge Men-
schen früh für MINT zu sensibilisieren, der Hauptfokus sollte 
jedoch vor allem in der Phase der Berufs- und Studienwahl 
liegen, in der Stereotype oft eine besonders grosse Rolle 
spielen.

→ Den Gatekeepers (Lehrpersonen, Eltern) sollte eine  
besondere Aufmerksamkeit zukommen. Es liessen sich  
nur wenige Initiativen finden, die sich an die Eltern  
richten. Trotz ihrer zentralen Rolle sind dazu nur wenige 
Studien vorhanden.

→ Sogenannte «Aufholmassnahmen» für Mädchen und  
junge Frauen müssen beibehalten und fortgeführt werden 
und zudem in systemische Massnahmen eingebunden 
werden.

Die hier präsentierten Massnahmen haben weder all-
gemeingültigen Charakter noch den Anspruch auf 
Vollständigkeit. Wir halten sie jedoch für interessante 
Beispiele, die zu einem Kulturwandel hin zu einer Ge-
sellschaft beitragen können, in der alle Menschen, un-
abhängig von Geschlecht oder Herkunft, an der Entwick-
lung von Wissenschaft und Technik teilhaben können. 
Für eine detailliertere Liste der MINT-Angebote in der 
Schweiz verweisen wir auf die Plattform → educamint, die 
über 1’000 schulische und ausserschulische Angebote 
der ganzen Schweiz auflistet.

Es ist wichtig zu erwähnen, dass eine einzelne Mass-
nahme derart fest verankerte Strukturen nicht umzu-
kehren vermag. Nur durch ein Bündel an koordinierten 
Massnahmen kann der Wandel hin zu mehr Gleichstel-
lung im Bildungssystem und der Berufswelt sowie die 
begleitende Förderung der MINT-Kompetenzen ange-
stossen werden.

In den Schlussberichten zu den MINT-Förderprogram-
men 2013–2016 und 2017–2020 (Akademien der Wis-
senschaften Schweiz, 2017b, 2022a, 2022b, 2022c) wird 
darauf hingewiesen, warum viele Projekte zwar die rich-
tigen Ziele verfolgen, diese aber nur teilweise erreichen. 
Dies ist unter anderem darauf zurückzuführen, dass es 
sehr schwierig ist, MINT-ferne Zielgruppen zu errei-
chen, die nicht bereits von der Wichtigkeit der MINT-Fä-
cher überzeugt sind. Zudem ist es für viele Projekte oft 
schwierig, Zugang zu den Schulen zu finden, da sie bei-
spielsweise oft mit anderen Präventionskampagnen und 
-programmen konkurrieren müssen. Die in dieser Studie 

aufgeführten Schweizer Projekte dienen lediglich dazu, 
einige gute Beispiele zu veranschaulichen. Daraus kann 
kein Anspruch auf Förderung dieser Initiativen oder 
eine geringere Präferenz für andere, hier nicht erwähnte 
Projekte abgeleitet werden.

8.1. Gesellschaftliche Massnahmen 

Die neuesten Ergebnisse des Wissenschaftsbarometer 
Schweiz 2022 zeigen, dass die Mehrheit der Bevölkerung 
eine positive Einstellung zur Wissenschaft hat.32 Die Stu-
die zeigt auch, dass seit der Coronapandemie weniger 
Schweizer:innen der Meinung sind, dass Forscher:innen 
die Öffentlichkeit über ihre Arbeit informieren sollten. 
Allgemein geht es also um Massnahmen zur Steigerung 
des Wissenschaftskapitals (Archer et al., 2015) der 
Bevölkerung und darum, nicht nur ihre wissenschaft-
lichen Kompetenzen und ihr Wissen, sondern auch ihr 
Vertrauen in die Wissenschaften und die mit ihr verbun-
denen sozialen und kulturellen Ressourcen zu erhöhen. 
Dazu muss aufgezeigt werden, welche gesellschaftli-
chen Herausforderungen durch die Wissenschaft gelöst 
werden können (auch bezüglich Inklusion). Zudem muss 
die Wissenschaft erlebbar gemacht werden (mit allen 
Sinnen) und die Faszination der Menschen für die Wis-
senschaft geweckt werden. 

Diverse Veranstaltungen in der Schweiz verfolgen dieses 
Ziel mit niederschwelligen Angeboten:

32 wissenschaftsbarometer.ch/ergebnisse-2022/ 
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–  Science Center wie das → Swiss Science Center Tech-

norama, → L’ideatorio, → Espace des inventions oder das 
→ Verkehrshaus der Schweiz bieten interessante und 
leicht zugängliche Ausstellungen und Shows für 
die breite Öffentlichkeit.

–  → Scientastic der EPFL bietet der breiten Öffentlich-
keit Zugang zum Campus und Aktivitäten mit 
Bezug zu unserem Alltag.

–  Das → Festival der Natur bietet den Besucher:innen in 
der ganzen Schweiz einzigartige Naturerlebnisse.

–  → Féérie d’une nuit ist die grösste Astronomieveran-
staltung der Westschweiz.

–  Die von der ETH und Universität Zürich organisier-
te Publikumsveranstaltung → Scientifica hatte 2023 
zwischen 20’000 und 30’000 Besuchende.

Zudem sollen inter- und transdisziplinäre Ansätze ge-
fördert und MINT-Fächer zugänglicher gemacht werden: 

–  Die EPFL hat die → EPFL Pavilions aufgebaut, Räume 
für Ausstellungen und Begegnungen an der Schnitt-
stelle zwischen Kunst und Wissenschaft. Sie 
verstehen sich als «Ort des Experimentierens und 
des Dialogs rund um wissenschaftliche Innovation, 
künstlerische Forschung und neue Technologien».

–  Die Abteilung Mathscope der Universität Genf hat 
zur Erweiterung ihres Zielpublikums transdiszipli-
näre Ausstellungen organisiert. Dafür arbeitete das 
Mathscope Team mit der italienischen Abteilung 
des Departements für romanische Sprachen und 
Literaturen zusammen, um im Maison Rousseau 
eine interaktive Ausstellung mit dem Titel «→ Italo 

Calvino à la croisée des sciences et de la littérature» (Italo 
Calvino an der Schnittstelle zwischen Wissenschaft 
und Literatur) einzurichten.

Die Entwicklung von Citizen-Sciences, bei denen alle 
eine aktive Rolle in der Forschung und im wissenschaft-
lichen Diskurs spielen können, ist ebenfalls ein wert-
voller Ansatz: Insbesondere die Stiftung Science et Cité 
fördert und entwickelt Projekte zugunsten des Dialogs 
zwischen Wissenschaft und Gesellschaft. Dazu zählen 
Projekte wie die Plattform → Schweiz forscht oder die → Ate-

liers du futur mit ihren innovativen Formaten (Les «pro-
cès»).

Auch die Medien spielen eine wichtige Rolle bei der 
Darstellung traditioneller Geschlechterrollen. Obwohl 
die Werbung viele starke Frauen zeigt, die es «geschafft» 
haben, fehlt es im MINT-Bereich noch immer an weib-

lichen Vorbildern (Heilemann et al., 2012). Dasselbe gilt 
für die Filmwelt, in der Frauen nach wie vor meist in ste-
reotypischen Rollen gezeigt werden. Dank Social Media 
können jedoch (insbesondere) junge Menschen in den 
digitalen Räumen abgeholt werden. Dazu gibt es einige 
interessante Beispiele:

– Das Projekt → WuDu! von Science et Cité, das über 
Social Media mit jungen Berufslernenden in Kon-
takt kommt.

– Chloé Carrière (Galactic Chloé, Science-Influencer-
in), die jungen Menschen auf Social Media ver-
schiedene Themen wie Raumfahrt, Nachhaltigkeit 
usw. näherbringt. 

– Die Sendungen Pop Science oder → Little Sister von 
heidinews/Le Temps, die wissenschaftliche Proble-
me in kurzen Videos für junge Menschen aufberei-
ten.

Neben all diesen Ansätzen ist es auch wichtig, Räume 
für den Austausch zu diesen Themen zu schaffen und 
langfristig zu erhalten, um verschiedene Akteur:innen 
und/oder interessierte Personen zusammenzubringen. 
Dazu zählen folgende interessante Beispiele: 

– Die Konferenz → genre/numérique (in Zusammen-
arbeit mit der EPFL, der Universität Lausanne und 
der HES-SO) bringt Akteur:innen und Personen 
zusammen, die sich für Gleichstellung im digitalen 
Bereich einsetzen und interessieren – insbesondere 
in der Westschweiz.

– Die → #wetechtogether Konferenz, eine Schweizer 
Veranstaltung für mehr Vielfalt und Inklusion in 
der Tech-Branche, findet jedes Jahr in Zürich statt. 
Sie bringt über 300 Personen rund um etwa 20 
female Tech-Communities und Unternehmen, die 
sich der Förderung von Frauen in der Tech-Branche 
verschrieben haben, zusammen.

– → ScienceComm ist der Schweizer Jahreskongress 
der Wissenschaftskommunikation und wird von 
Science et Cité organisiert.

8.2. Strukturelle Massnahmen – schulische Ebene  

Lehrpersonen sind für den Wandel enorm wichtig. Sie 
müssen die Mittel erhalten, um Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften und Technik kompetent zu unter-
richten. Dazu gehören themenbezogene Schulungen und 
aktuelle, leicht umsetzbare Lernmaterialien. Viele Lehr-
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personen scheuen sich vor Experimenten, weil es ihnen 
an Material, Wissen oder Unterstützung mangelt. Insbe-
sondere auf der Primarstufe weisen Lehrerinnen im Ver-
gleich zu Lehrern ein geringeres Kompetenzgefühl und 
eine eher negative Einstellung gegenüber naturwissen-
schaftlichen Fächern auf (Jacquemet, 2022).

Ausserdem übernehmen ausserschulische Angebote 
nach Meinung der Expert:innen in den Fokusgruppen 
eine wichtige Funktion in der Nachwuchsförderung. Kin-
der von Eltern, welche die Wichtigkeit von MINT-Förde-
rung sehen, nutzen diese Angebote häufiger. Deshalb ist 
es wichtig, vermehrt auch Kinder aus bildungsferneren 
oder sozioökonomisch schwächeren Familien für Förder-
angebote zu begeistern. Zum Teil gibt es bei MINT-Fe-
rienkursen bereits eine recht breite Durchmischung so-
zialer Schichten. Dabei konnte beobachtet werden, dass 
Kinder von weniger stark sozialisierten Eltern oft dann 
teilnehmen, wenn sie zuvor bereits durch MINT-Angebo-
te in der Schule darauf aufmerksam wurden. Es ist also 
wichtig, dass auch im regulären Schulunterricht, an dem 
alle (!) Kinder teilnehmen, MINT-Angebote durchgeführt 
werden. Der Übergang von schulischem zu ausserschu-
lischem Angebot soll dabei flüssig sein, und Lehrperso-
nen sollten ihre Schüler:innen individuell ermutigen, an 
MINT-Förderprogrammen teilzunehmen. 

8.2.1. Stärkung der pädagogischen Praxis im Bereich 
        der Gleichstellung

Das Gleichstellungsnetz für Lehrpersonen im Kanton 
Genf zielt darauf ab, ein gleichberechtigtes pädagogi-
sches Umfeld zu schaffen (siehe ANHANG 3). Das Schu-
lungstool (Collet et al., 2024) wird an der Universität Genf 
zur Ausbildung von Lehrpersonen in der geschlechterge-
rechten Pädagogik eingesetzt. Durch den systemischen 
Ansatz adressiert das Tool sämtliche sozialen Beziehun-
gen: sozioökonomische Klasse, ethnische Zugehörigkeit 
und Geschlecht. Ziel ist die Schaffung eines gleichbe-
rechtigten Umfelds in allen Schulfächern von der ers-
ten Klasse bis zum Ende der Sekundarstufe. Das Modell 
ist in vier Bereiche strukturiert, welche sich sowohl an 
Schüler:innen als auch an Lehrpersonen richten: Ge-
meinsam existieren, Eigenständig existieren, Selbstbe-
wusstes Lernen, Wissen erwerben. 

Das Projekt → Gendersensibilisierung in der Ausbildung von 

Natur und Technik Lehrpersonen (PH Luzern, PH Bern, PH 
FHNW, PH St. Gallen, PH Zürich) hat das Ziel, die Gen-
derkompetenz angehender Lehrpersonen für das Fach 
«Natur und Technik» nachhaltig zu erhöhen. Durch 

entsprechende Materialien sollen Studierende und Do-
zierende an pädagogischen Hochschulen für das Thema 
sensibilisiert werden und ihre Genderkompetenz auf- 
resp. ausbauen.

8.2.2. Innovative und zugängliche Lerninhalte 

Besonders im Primarschulalter gilt das Wecken von Neu-
gier und Begeisterung bei Kindern als Voraussetzung da-
für, dass sie sich generell für MINT interessieren. In der 
Schweiz bieten mehrere Projekte einfach zugängliche 
Lerninhalte an, dazu zählen:

– Mit dem Projekt → PhysikSPIEL sollen Kindergarten-
lehrpersonen für physikalische Phänomene im 
Spiel im Kindergarten sensibilisiert werden. Im 
Rahmen von Weiterbildungen lernen sie physika-
lische Inhalte auf spielerische Weise kennen und 
bauen so ihre Angst vor MINT-Themen ab. Die 
Rückmeldungen der ersten Runde zeigen bereits, 
dass es gelingt, die Teilnehmenden (grossmehr-
heitlich Frauen) für physikalische Phänomene zu 
begeistern (häufigste Rückmeldung: «Ich habe ge-
merkt, Physik macht Spass.»), dass sie den Kindern 
diese Erfahrung ebenfalls ermöglichen, mit ihnen 
über die Phänomene ins Gespräch kommen und so 
das Interesse der Kinder wecken. 

– Das Buch → Algorithmisches Denken in der Primarschule 
wurde von 2017 bis 2021 von der Pädagogischen 
Hochschule Graubünden und der Fachhochschule 
Graubünden verfasst. Das Ziel war es, Unterrichts-
einheiten zu entwickeln, die es erlauben, für die 
Informatik wesentliche Problemlösefähigkeiten, die 
oftmals unter dem Begriff algorithmisches Denken 
zusammengefasst werden, in verschiedenen Fä-
chern der Volksschule aufzubauen. 

– Projekte (z. B. → MobiLab oder → MINTmobil), die neben 
dem Experimentieren der Schüler:innen vor allem 
auch auf die Weiterentwicklung der Lehrpersonen 
fokussieren: Während Lehrpersonen einen Weiter-
bildungskurs zum Experimentieren mit Kindern 
absolvieren müssen, bevor sie das MobiLab buchen 
können, werden Lehrpersonen parallel zum Besuch 
des MINTmobils in der Schule weitergebildet.

– Das Ausbildungs- und Beratungszentrum für 
Informatikunterricht der ETH Zürich unterstützt 
Schulen und Lehrpersonen der Volks- und Mittel-
schule, die ihren Informatikunterricht entspre-
chend auf- oder ausbauen möchten, unter anderen 
mit dem Projekt  → Informatikunterricht in Zeiten der 

Digitalisierung.
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Ausserdem soll der Einsatz von klischeefreien Lehrma-
terialen unterstützt werden. In diesem Zusammenhang 
sei daran erinnert, dass auch die qualitativ besten Ma-
terialien keinen Wandel einleiten können, solange nicht 
alle Lehrpersonen obligatorisch in geschlechtergerech-
ter Pädagogik ausgebildet und evaluiert werden.

Darüber hinaus ist es wichtig, dass die durchführenden 
Personen, die in die Schulen eingeladen werden, die 
nötige wissenschaftliche Kompetenz mitbringen und 
in gendersensibler Pädagogik ausgebildet sind. → Anima-

science bietet in Zusammenarbeit mit Wissenschaftler:in-
nen, Lehrpersonen sowie Wissenschafts- und Kultur-
botschafter:innen Experimentier- und Lern-Workshops 
für Kinder zwischen 4 und 15 Jahren in verschiedenen 
Organisationen (Schule, Kindertagesstätten) an. Die 
Organisation sensibilisiert ihre Partner:innen auch für 
Genderfragen, indem z. B. darauf geachtet wird, dass bei 
Workshops Mädchen genauso viel wie Jungen am Bau 
von Robotern beteiligt sind.33 

8.2.3. Lehrpersonen vernetzen und bewährte Praktiken    
         fördern

Lehrpersonen benötigen digitale oder analoge Räume 
für einen aktiven Austausch zu Lerninhalten. Im Rah-
men der Weiterbildungsangebote für MINT-Lehrperso-
nen erscheinen uns zwei Schweizer Projekte als beson-
ders interessant:

– Das → Projekt Robotic Teacher Community (Roteco) unter-
stützt und bringt Lehrpersonen aus der ganzen 
Schweiz und allen drei Zyklen zusammen, die 
Unterrichtsaktivitäten zu Robotik und Informatik 
testen, entwickeln und teilen möchten. Lehrperso-
nen erhalten über Roteco Informationen zu unter-
schiedlichen Themenbereichen und den neusten 
Kursen und Workshops. 

– → SWiSE (Swiss Science Education) ist eine gemein-
same Initiative von elf Bildungsinstitutionen der 
Deutschschweiz. Sie unterstützt Lehrpersonen der 
obligatorischen Schule darin, ihren naturwissen-
schaftlich-technischen Unterricht zu reflektieren 
und das forschend-entdeckende Lernen weiterzu-
entwickeln. 

8.2.4. Stellenwert der Wissenschaften stärken, Wissen im    
         Alltag verankern

Für viele junge Menschen, insbesondere Schüler:innen 
aus weniger privilegierten Verhältnissen, passiert Wis-
senschaft in Labors voller Wissenschaftlern, mit denen 
sie nur wenig zu tun haben werden. Den Jugendlichen 
muss aufgezeigt werden, dass sie bereits Wissenschaft 
betreiben, ohne es zu wissen. Und dass sie auch bereits 
Wissenschaftler:innen kennen, z. B. ihre Ärztin oder 
auch ihre Physiklehrperson (Perronnet, 2021). 

Wissen kann im Alltag auch verankert werden, indem 
Wissenschaft mit anderen Aktivitäten der Jugendlichen 
verbunden wird (Sport, Videospiele, Jugendliteratur 
usw.). Die Grundlagen von wissenschaftlichem Denken 
oder der «Nature of Science», wie zum Beispiel die empi-
rische Basis des wissenschaftlichen Wissens, die Team-
arbeit in der Forschung, der Diskurs innerhalb der For-
schungsgemeinschaften, bevor neues Wissen etabliert 
wird, oder die Tatsache, dass der Wissenserwerb auch 
sozialen und kulturellen Einflüssen unterliegt, sollten in 
die MINT-Bildung der jüngeren Kinder einfliessen (z. B. 
Kunz, 2016). Denn auch Kinder unter 10 Jahren können 
die Grundprinzipien des wissenschaftlichen Denkens 
erlernen und verstehen (Sodian et al., 2006). Diesbezüg-
lich erscheinen uns diese in der Schweiz eingesetzten 
Projekte als interessant:

– Im Projekt → Die Stadt der Zukunft – NaTech bewegt ent-
wickeln 10- bis 12-jährige Schüler:innen gemein-
sam eine nachhaltige Stadt und schlüpfen dabei in 
verschiedene Rollen von Expert:innen zu Energie, 
Mobilität, Wasser, Bebauung und Begrünung.  

– → FutureKids organisiert verschiedene ausserschuli-
sche Aktivitäten wie z. B. Sommercamps, in denen 
8- bis 11-Jährige mit Unterstützung von Tech-Ex-
pert:innen lernen, ihre eigenen Videospiele zu ent-
wickeln. 

– Die Schweizerische Akademie der Technischen 
Wissenschaften (SATW) informiert durch ihr Tech-
nikmagazin → Technoscope Jugendliche (12–18 Jahre) 
über aktuelle Themen und lässt sie ihr technisches 
Wissen vertiefen. 

– Das Projekt → Tech en tête ist eine Initiative, die von 
der Fachstelle für Gleichstellung der Republik und 
des Kantons Jura und der FAJI Fondation Arc Juras-
sien Industrie unterstützt wird. Es zielt darauf ab, 

33 Wurde in der Fokusgruppen erwähnt.
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durch den aktiven Austausch und das «Machen» 
Neues zu entdecken und den Erfahrungsaustausch 
mit Gleichaltrigen und Vorbildern zu fördern, um 
so Mädchen und Jungen zu bestärken.

8.2.5. Horizonte erweitern, Stereotype abbauen

Es ist schwierig, sich in einem Beruf zu sehen, mit dem 
man sich nicht identifizieren kann (Vouillot, 2010). Es 
müssen also einerseits Vorbilder geschaffen werden, und 
andererseits muss die Geschichte der Wissenschaft neu 
erzählt werden. Konkret müssen diskriminierte Grup-
pen sichtbar gemacht werden, denn der wissenschaft-
liche Fortschritt war schon immer von Männern und 
Frauen geprägt. 

– Science et Cité und l’Ideatorio adressieren solche 
Themen. Science et Cité gelingt es insbesondere 
durch Projekten wie Science and You(th): → Wissen-

schaft hört dir zu! und → WuDu! Wissenschaft und Du!. In 
diesen Formaten werden Kinder und Jugendliche 
dazu angeregt, auch die geschichtliche Dimension 
der Wissenschaft zu hinterfragen. Rollenmodelle 
und Vorbilder werden auch in diesem Projekt be-
wusst eingesetzt.

– Der Verein → Jumpps hat sich auf geschlechtssensible 
Pädagogik spezialisiert und bietet einen Workshop 
mit dem Titel «→ Mein Beruf» für Kinder und Jugend-
liche ab der dritten Primarstufe bis zur zweiten 
Oberstufe an. Seinen Fokus richtet er dabei auf 
die Bedeutung von Geschlechtermodellen bei der 
Berufswahl und stellt «geschlechtsuntypische» 
Lebensläufe anderer Jugendlicher vor. In der West-
schweiz bietet der Verein → Succès, Egalité, Mixité 

ähnliche Inhalte an. Mit demselben Ansatz lädt der 
Verein → MOD-ELLE Frauen in atypischen Berufen zu 
einem Besuch in Schulklassen ein.

– In der Primar- oder Sekundarstufe bietet der  
→ Nationale Zukunftstag jungen Menschen die Mög-
lichkeit, in einen Beruf zu schnuppern, in dem ihr 
Geschlecht unterrepräsentiert ist, um so die damit 
verbundenen Geschlechterstereotype abzubauen.   

– Die Universität Zürich entwickelt derzeit das 
digitale Tool → MindMINT für die Sekundarstufe I, 
das Jugendlichen und insbesondere Schülerinnen 
dabei unterstützen soll, ein positives Mindset zu 
entwickeln und sich vermehrt in den MINT-Bereich 
einzubringen.

8.2.6. Macht durch Wissen: Experimente ermöglichen

Schliesslich ist es wichtig, die Jugendlichen selbst ma-
chen zu lassen. Um sich mit Wissenschaft und Technik 
oder technischen Erfindungen auseinanderzusetzen, 
muss niemand ein grosser Wissenschaftler oder eine 
grosse Wissenschaftlerin sein. Die jungen Menschen 
müssen aber die Möglichkeit erhalten, selbst zu experi-
mentieren. Diesbezüglich sind folgende Schweizer Pro-
jekte interessant: 

Für die Primarstufe:
– Die → «tun»-Schauen werden in mehreren Schwei-

zer Kantonen in Zusammenarbeit mit Verbänden, 
Unternehmen, Universitäten und Hochschulen 
durchgeführt. Das Angebot umfasst interaktive 
Workshops für Schüler:innen der 5. bis 8. Pri-
marstufe, aber auch Erlebnismessen für die breite 
Öffentlichkeit. 

– Beim → Life Science Zurich Learning Center der Univer-
sität Zürich und der ETH Zürich sowie an weiteren 
Standorten der Schweiz können ForschKisten zum 
Forschen für die 3. bis 6. Primarklasse sowie für 
Sekundarschulen ausgeliehen werden. Ähnliche 
Angebote gibt es auch von Hochschulen, wie bei-
spielsweise an der Fachhochschule Graubünden 
die MINT-Academy für unter 12-Jährige oder die 
→ Techniktage und die First Lego League für 12- bis 
15-Jährige.

Für die Sekundarstufe sind folgende Beispiele interes-
sant:

– → Das Stellarium Gornergrat ist eine automatische,  
ferngesteuerte Sternwarte, die moderne astrono-
mische Geräte und Know-how für Schulen gratis 
bereitstellt. Dabei muss man nicht aufs Gornergrat 
nach Zermatt reisen, denn Daten und Beobachtun-
gen kann man über das Bildungsportal im Inter-
net beziehen und sich Unterrichtsideen für alle 
Schweizer Lehrpläne ansehen. Astronomie bietet 
für Kinder geschlechtsunabhängig einen guten 
Einstieg in MINT-Fächer, insbesondere Mathema-
tik und Physik. Angebote gibt es für Kinder und 
Jugendliche von 8 bis 20 Jahre. Das Observatorium 
ist auch für Maturarbeiten interessant.

– Die → IT-Projektwochen «hack an app» werden von der 
Firma ti&m für Klassen der Sekundarstufe I organ-
siert. Etwa 97 % der teilnehmenden Schüler:innen 
würden «hack an app» ihren Freunden weiteremp-
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fehlen und 75 % der Teilnehmenden haben nach 
dem Besuch eines «hack an app»-Kurses Lust, sich 
weiter mit Informatik zu beschäftigen.34

– Roberta-Kurse: Mithilfe von handelsüblichen 
Mikrocontrollern oder Roboter-Baukästen soll das 
Interesse von Jugendlichen von 9 bis 16 Jahren und 
insbesondere von Mädchen unter anderem für In-
formatik und Technik gefördert werden. Durch das 
Programmieren von Robotern erfahren die Kinder 
und Jugendlichen zum einen, dass der Gebrauch 
moderner Technologien spannend ist, zum anderen, 
dass damit auf kreative Weise Neues geschaffen 
werden kann. Beispielsweise am → Roberta Regioz-

entrum Luzern werden sowohl Kurse für Schulen als 
auch für die Freizeit angeboten. 

– Das → Camp Discovery der Stiftung Science et Cité 
legt den Schwerpunkt auf das Ausprobieren, eigene 
Ideen und Neugierde. Zentral ist, dass die Kinder 
und Jugendlichen keine Vorkenntnisse zu den 
verschiedenen Themen brauchen. Das Angebot 
richtet sich auch speziell an MINT-ferne Kinder 
und Jugendliche. Auch das Projekt → Science and 

You(th) – Wissenschaft hört dir zu bringt Jugendlichen 
zwischen 13 und 15 Jahren die Themen Nachhal-
tigkeit, Digitalisierung, Gesundheit und Weltraum-
forschung näher. Dabei können die Schüler:innen 
im Schulunterricht kleine Forschungsprojekte zu 
selbst gewählten Themen durchführen. 

8.2.7. Unterstützung in der Orientierungsphase, Vielfalt 
        der MINT-Berufswelt aufzeigen 

Verschiedene Projekte unterstützen Schüler:innen in 
ihrer Berufswahl:

– Das Serious Game → like2be ermöglicht Jugend-
lichen, ihren Horizont im Berufswahlprozess 
spielerisch zu erweitern. Durch das konkrete Ken-
nenlernen unterschiedlicher Lebensentwürfe und 
Berufsbiografien erfahren sie, wie divers berufsbio-
graphische Verläufe sein können. So können die 
Schüler:innen ein reflektiertes Verhältnis zu den 
eigenen Berufswünschen entwickeln. Ergänzend 
werden → Unterrichtsmaterialien angeboten, die unter 
anderem auch eine Vertiefung in stereotype Berufs-
bilder beinhalten.

– → Achtung Technik Los! will Jugendliche im Berufs-
wahlalter mit interaktiven Inhalten abholen und ih-
nen aufzeigen, wie spannend und vielfältig Berufe 
im MINT-Bereich sind. Im Vordergrund stehen der 
Kontakt und Erfahrungsaustausch der Schüler:in-
nen und der Lehrpersonen mit den Lernenden, 
Studierenden, jungen Fachkräften und Berufsbild-
ner:innen der beteiligten Institutionen.

Im Sinne der Stärkung und Förderung von Talenten gibt 
es zudem Talentwettbewerbe und Initiativen zur Ent-
wicklung von Talenten, die Mädchen und Jungen gezielt 
ansprechen und begleiten:

– → ICT-Scouts scouten Kinder in den Schulen und 
laden sie später zu sich zu Nachmittags- und 
Samstagbetreuung ein. Durch das Scouting werden 
gezielt Mädchen wie Knaben angesprochen und 
in den Freizeitbeschäftigungen können sie betreut 
ihre eigenen Projekte umsetzen, wie zum Beispiel 
eine Website oder eine App zum eigenen Thema 
programmieren.

– Wettbewerbe wie → Känguru oder → Informatik-Biber  

Schweiz sind beliebt und viele Kinder stellen sich 
dieser Herausforderung. Ebenso die Wissenschafts-
Olympiaden, die im Rahmen des MINT-Mandats 
2013–2016 zuhanden des SBFI evaluiert wurden. 
Damals kam das Evaluationsgremium zum Schluss, 
dass die Schweizer Wissenschafts-Olympiaden 
im internationalen Vergleich mit wenig staatli-
cher Finanzierung erstaunlich hohe Leistungen 
erbringen. Allerdings handelt es sich dabei um 
Talentförderung, nicht um Breitenwirkung, und die 
geschlechtsspezifischen Fragen wurden dabei nicht 
betrachtet.

In diesem Zusammenhang ist wichtig zu erwähnen, dass 
all diese Projekte nur dann etwas für Mädchen bewirken 
können, wenn diese selbstbewusst lernen können. Dies-
bezüglich wird momentan jedoch noch zu wenig in Sen-
sibilisierungsmassnahmen gegen Sexismus und sexuelle 
Belästigung in den Berufsschulen investiert.

Für das Gymnasium und die Übergangsphase in ein 
Studium sind mehrere Programme interessant, welche 
die Vielfalt der MINT-Studiengänge (und -Berufe) auf-
zeigen: 

34 Zahlen gemäss Angaben des Projekts: https://www.ti8m.com/about-us/jugendfoerderung-hack-an-app/events-app/events 
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– → IngCH zeigt Schülerinnen und Schülern in der 
Studien- und Berufswahlphase im Rahmen von 
Technik- und Informationswochen auf, was die 
MINT-Berufe alles zu bieten haben. Während dieser 
Projektwochen können Schüler:innen Unterneh-
men, Fachhochschulen und Forschungsinstitute 
besuchen und sich mit Fachleuten austauschen. 

– Die SATW organisiert die → TecDays an Schweizer 
Schulen der Sekundarstufe II. Das Ziel dieser Tage 
ist es, das Interesse der Schüler:innen an techni-
schen und naturwissenschaftlichen Themen zu 
steigern, indem sie interaktive Module zu verschie-
denen Themen besuchen und sich mit Fachleuten 
austauschen können. Dank dem Engagement von 
450 Organisationen und Unternehmen konnten bis 
heute in der Schweiz mehr als 85’000 Schülerinnen 
und Schüler in 63 Schulen einen TecDay absolvie-
ren.

– Die Akademie der Naturwissenschaften Schweiz 
(SCNAT) stellt für Lehrpersonen und Schulen die 
→ Datenbank «with scientists» zur Verfügung. Darin 
sind Expert:innen von Hochschulen erfasst, die ihr 
Fachwissen und zum Teil auch die Infrastruktur 
wie Labors ihrer Forschungsinstitute für Schü-
ler:innen zur Verfügung stellen, die für ihre Matu-
ritätsarbeiten wissenschaftliche Daten benötigen 
oder erheben möchten.

8.2.8. Die Arbeitswelt näher an die Schulen bringen

Gerade in Zeiten des Fachkräftemangels kann es von 
grossem Interesse sein, die Jugendlichen möglichst 
rasch in den Arbeitsmarkt zu integrieren, sie also für 
eine Ausbildung im Bereich MINT zu gewinnen. Auch 
wenn Unternehmen einen Bedarf an Tertiärausbildun-
gen haben, werden oft insbesondere solche Mitarbeiten-
de geschätzt, die bereits in der Unternehmenswelt und 
Industrie sozialisiert worden sind (Ergebnis der Fokus-
gruppengespräche). Entsprechend sollten den Jugend-
lichen allgemeine Kompetenzen der Arbeitswelt vorge-
stellt sowie Karriereoptionen klar gemacht und dabei 
auch Übergangsmöglichkeiten sowie Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf angesprochen werden. Deshalb unter-
stützt die frühe Berührung mit dem Arbeitsmarkt eine 
bewusste Bildungs- und Karriereentscheidung entlang 
der Bedürfnisse im Fachkräftebereich. 

Projekte, die diesen Ansatz verfolgen, sind beispiels-
weise das Projekt → Smartfeld im Kanton St. Gallen und 
das Projekt → gotec! Labor im Kanton Schaffhausen. Beide 
Projekte werden nicht nur von öffentlichen Interessen-

gruppen (Kanton, Gemeinden), sondern auch von For-
schungs- und Bildungsinstituten (Pädagogische Hoch-
schulen, Fachhochschulen) und Wirtschaftspartnern 
(Unternehmen aller Grössen) unterstützt.

8.3. An bestimmte Zielgruppen gerichtete        
      Massnahmen

Es sei hier daran erinnert, dass Programme, die sich an 
eine einzelne Zielgruppe richten und isoliert durchge-
führt werden, nur eine begrenzte Wirkung haben. Sol-
che Massnahmen und Programme sollten immer mit 
systemischen Überlegungen verknüpft werden (siehe 
KAPITEL 6).

8.3.1. MINT-Fördermassnahmen für Mädchen 

In der Pubertät haben viele Jugendliche, insbesonde-
re Mädchen, mit einem geringen Selbstwertgefühl zu 
kämpfen. Deshalb muss ein lernfreundliches Klima 
geschaffen werden, z. B. über Lernsitzungen die kom-
plett (was zu «safe spaces» führt) oder zeitweise nach 
Geschlecht getrennt sind. Zusätzlich muss das Kompe-
tenzerleben und die Selbstwirksamkeit bestärkt werden. 
In der Schweiz gibt es diesbezüglich mehrere schulische 
oder ausserschulische Angebote.

– Der Verein Jumpps bietet mit dem Projekt → It’s MINT 
Primarschülerinnen an mehreren Mittwochnach-
mittagen die Möglichkeit, Frauen aus MINT-Beru-
fen oder -Studiengängen zu treffen und sich so mit 
weiblichen Vorbildern auszutauschen.

– In zahlreichen ausserschulischen Projekten (exklu-
siv) für Mädchen können Schülerinnen ihr Wissen 
und ihre Fähigkeiten im digitalen Bereich ausbauen 
oder Neues lernen: Der → Coding Club for girls der 
EPFL wird in verschiedenen Schweizer Städten an-
geboten. Der Programmierclub soll Mädchen (11–16 
Jahre) durch Programmierworkshops, Online-Akti-
vitäten, Austausch und Coaching für die Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien begeis-
tern. IngCH organisiert ebenfalls Techniktage für 
Mädchen der 1. oder 2. Klasse der Sekundarstufe I 
(→ Meitli-Technik-Tage), an denen sie technische Berufe 
in einem Unternehmen kennenlernen und an inter-
aktiven Workshops teilnehmen können.

– Mentoringprogramme wie → Swiss TecLadies (seit 
2018 nationales Förderprogramm der Schweizeri-
schen Akademie der Technischen Wissenschaften 
für junge Frauen zwischen 14 und 19 Jahren, Dauer 
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7 Monate) oder → Lyvatech (Wochenende mit Bot-
schafterinnen für Mädchen zwischen 13 und 16 
Jahren, seit 2015) richten sich an Mädchen, um ih-
nen die Vielfalt der technischen und naturwissen-
schaftlichen Berufe und Themen näherzubringen. 
Die Programme basieren auf drei Punkten: einer 
Beziehung zu einer Mentorin oder Botschafterin, 
Erlebnisworkshops und Besuche in Unternehmen 
sowie Workshops zur Stärkung des Selbstvertrau-
ens. Den gleichen Ansatz verfolgt → Girls* on Ice mit 
Gletscherexpeditionen für Mädchen zwischen 15 
und 17 Jahren. Begleitet von Glaziologinnen, Wis-
senschaftlerinnen und einer Bergführerin (weib-
liche Vorbilder) erleben die jungen Frauen eine 
einzigartige Woche auf dem Gletscher und führen 
Experimente in den Alpen durch.

– Das Projekt → Girls Go MINT wird an mehreren Gym-
nasien in der Deutschschweiz durchgeführt und 
beinhaltet verschiedene Aktivitäten, Workshops 
und den Austausch mit Frauen aus MINT-Berufen 
(weibliche Vorbilder).

8.3.2. Die Eltern: Eine zu wenig beachtete Zielgruppe 

Wir konnten in der Schweiz nur wenige Angebote fin-
den, die sich primär an Eltern richten. Über Informa-
tionsveranstaltungen in den Schulen werden sie zwar 
informiert und sie werden auch zu Abschlussfeiern von 
Projektwochen oder anderen Programmen eingeladen, 
sie sind aber nur selten Teil der Jugendprojekte. Obwohl 
sich einige Broschüren wie z. B. → Berufe in der Informatik  
finanziert durch die Hasler Stiftung oder Webseiten der 
OdA (die Seite → Umweltprofis) auch an Eltern richten, se-
hen wir in der Schweiz nur wenige Initiativen, die be-
sonders Eltern sensibilisieren wollen, ihnen Ressourcen 
anbieten, um die MINT-Interessen ihrer Kinder zu för-
dern, und ihnen dabei helfen, Vorurteile oder Ängste ab-
zubauen. Es gibt zwar auch Eltern-Kind-Workshops (ins-
besondere der → Mutter-Tochter-Workshop der Organisation 
GirlsCodeToo), doch diese sind eher rar.

Anlässlich des «Nationalen Zukunftstags» richtete der 
Kanton Genf ein Elterncafé ein, in dem die Eltern über 
Geschlechterstereotype der verschiedenen Berufe disku-
tieren konnten, während ihre Kinder an den Aktivitäten 
der Fachstelle für Gleichstellung teilnahmen. Bedauer-
licherweise wurde das Angebot nur von sehr wenigen 
Eltern genutzt. Wenn Eltern an solchen Veranstaltungen 
teilnehmen, sind es meist diejenigen, die sich bereits in 

Elternräten oder ähnlichen Verbänden engagieren, und 
nicht mehr von der Sache überzeugt werden müssen. Es 
erweist sich also als schwierig, diese Zielgruppe zu er-
reichen.

8.4. Strukturelle Massnahmen – Tertiärstufe 

Auf Tertiärstufe (Pädagogische Hochschulen, Fachhoch-
schulen, Universitäten) ist es zentral, auch die von Mor-
ley und Collet (2017) beschriebenen Dimensionen der 
Inklusion einzubeziehen und mit den Erfahrungen der 
Untersuchungen an den Westschweizer Fachhochschu-
len im Bereich Informatik zu verbinden (Collet & Morley, 
2022). Diese Institutionen haben, wie bereits beschrie-
ben, drei Herausforderungen zu bewältigen: potenzielle 
Kandidatinnen interessieren, diese anwerben und sie 
anschliessend in den Institutionen sozialisieren (und 
umgekehrt: Institutionen müssen dafür sorgen, dass sich 
Frauen mit ihnen identifizieren können).

8.4.1. Interessieren und Anwerben

Der erste Schritt der Inklusion «Interessieren» erfolgt 
meist in Partnerschaft mit den Institutionen der Sekun-
darstufe im Rahmen von Tagen der offenen Tür. Unseren 
Kenntnissen nach gibt es nur wenige Massnahmen, die 
speziell an Frauen gerichtet sind, ausser dass auf eine 
durchmischte Zusammensetzung der Referentinnen 
und Referenten geachtet wird, wie dies beispielsweise 
die Westschweizer Fachhochschulen angeben (Collet & 
Morley, 2022).

– Einige Schulen oder Hochschulen laden auch jün-
gere Schüler:innen zu wissenschaftlichen Veran-
staltungen ein, z. B. 42Lausanne, die EPFL oder die 
ETH Zürich im Rahmen ihrer wissenschaftlichen 
Workshops. 

– Die Universität Genf lancierte 2023 ein → Pilotprojekt: 
Das ganze Jahr über dürfen Gymnasialschülerinnen 
an Informatikkursen an der UNIGE teilnehmen. 
Die Schülerinnen werden individuell von einer 
Lehrassistentin betreut und können am Ende eine 
Abschlussprüfung schreiben. Wenn sie die Prü-
fung bestehen, werden ihnen die Credits bei einer 
Einschreibung an einer naturwissenschaftlichen 
Fakultät gutgeschrieben. Zwischen 2023 und 2024 
(Pilotphase) wurde das Angebot von vier Gymna-
siastinnen genutzt. Das Projekt wird für 2024/2025 

Swiss Academies Reports, Vol. 20, No 3, 2025 61

https://www.lyva.ch/lyvatech
https://www.inspiringgirls.org/girls-on-ice-suisse-1
https://www.kanti-baden.ch/mint/girls-go-mint/
https://svia-ssie-ssii.ch/wp-content/uploads/2018/08/brosch_informatik_de_rzFINALgross.pdf
https://www.umweltprofis.ch/
https://girlscodetoo.ch/event/mother-daughter-coding-workshop/
https://www.unige.ch/bootstrap/


→ ZUM INHALTSVERZEICHNIS

mit neun Gymnasiastinnen fortgeführt. Alle 
Mädchen betonen, wie wichtig solche geschlechter-
getrennten Angebote sind (auch wenn ihre Kurse an 
der UNIGE natürlich durchmischt sind).

– Um mögliche Kandidatinnen anzuwerben (zweiter 
Schritt), bietet die HES-SO ein spezielles Kurspro-
gramm nur für Frauen an: das Vorbereitungsjahr  
→ Année préparatiore future ingénieure (APFI) richtet sich 
an junge Frauen, die eine eidgenössische Matura 
oder einen gleichwertigen Abschluss besitzen. 
Für ein Studium an der HES-SO ist mindestens 
ein Jahr Arbeitswelterfahrung und ein eidgenössi-
scher Maturabschluss nötig. Darum haben einige 
HES-SO studiengangspezifische Vorbereitungs-
jahre entwickelt, die Kurse und Arbeitserfahrung 
kombinieren. Das Besondere an dem APFI ist, dass 
es geschlechtsspezifisch ist und Einblicke in alle 
Studiengänge des Ingenieurwesens bietet. 

8.4.2. Sozialisation

Die Sozialisation der Studentinnen innerhalb der Kul-
tur einer Institution und umgekehrt: Die Institution 
sollte Frauen gegenüber wohlwollend gestaltet sein, 
da sich die angeworbenen Studentinnen dadurch mehr 
mit den Einrichtungen identifizieren können. Schweizer 
Universitäten und Hochschulen haben im Bereich der 
sexistischen und sexuellen Gewalt erhebliche Anstren-
gungen unternommen: 

– Umfragen zu sexistischer Gewalt: Im Mai 2024 
lancierte die HES-SO Massnahmen bezüglich Prä-
vention und Umgang mit sexueller und geschlechts-
spezifischer Belästigung. Im Rahmen einer On-
line-Umfrage zu sexueller Belästigung wurden 
Fragebögen an alle Studierenden und Mitarbei-
tenden der Hochschulen sowie an die Rektorats-
Dienststellen verschickt. Die Ergebnisse werden 
im Herbst 2024 erwartet und sollen eine Debatte 
zu dem Thema auslösen und Erkenntnisse über die 
Wirksamkeit der bereits getroffenen Massnahmen 
zum Umgang mit sexueller Belästigung liefern.35 

– Beauftragung externer Instanzen, die sich der 
Fälle von sexueller Belästigung annehmen oder 
darin vermitteln: An der UNIGE sind im Rahmen 
des → Aktionsplans zum Wohlbefinden am Arbeitsplatz  
externe Stellen («Vertrauensstelle») für das Kon-
flikt- und Mobbingmanagement zuständig.

– Universitäts- und hochschulübergreifende Kam-
pagne gegen sexuelle Belästigung in der Schweiz, 
die 2023 anlief: Im Rahmen des Programms «P-7 
Diversität, Inklusion und Chancengerechtigkeit in 
der Hochschulentwicklung» von → swissuniversities 
unter der Leitung der Universität Luzern wurde in 
Zusammenarbeit mit den Fachstellen für Gleich-
stellung der Schweizer Hochschulen eine crossme-
diale Präventions- und Sensibilisierungskampagne 
für den ersten Sexual Harassment Awareness Day 
am 23. März 2023 entwickelt.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass verschiede-
ne Hochschulen (u. a. EPFL, ETHZ, Universitäten Bern, 
Genf und Lausanne) seit 2020 Umfragen zu diesem The-
ma (oder zu Belästigung am Arbeitsplatz, ein Teilaspekt 
der sexistischen und sexuellen Gewalt) durchgeführt 
haben. Bedauerlicherweise haben viele davon jedoch 
nur die Mitarbeitenden und nicht die Studierenden ein-
bezogen. Zudem wurden bisher noch keine konkreten 
Massnahmen oder Pläne zur Bekämpfung der in diesen 
Umfragen aufgedeckten sexistischen und sexuellen Ge-
walt vorgestellt.

8.4.3. Talente langfristig halten: Massnahmen in der 
         Schweiz noch unzureichend

Im beruflichen Kontext haben die Fachstellen für 
Gleichstellung der Universitäten geschlechtsspezifische 
Mentoringprogramme für Doktorandinnen eingerich-
tet, damit diese weniger isoliert sind und bei Fragen 
der Vereinbarkeit von Familie und Beruf Unterstützung 
erhalten – dies ist ein wiederkehrendes Thema. In der 
Westschweiz gibt es seit 2021 das Mentoringprogramm 
→ réseau romand, dem mehrere Universitäten (Freiburg, 
Genf, Lausanne, Neuchâtel), die EPFL und der SNF an-
gehören. Unseres Wissens gibt es in den Studiengängen, 
in denen Frauen eine Minderheit bilden, leider noch 
keine Auffangmassnahmen für junge Frauen, z. B. ge-
schlechtsspezifische Sitzungsräume oder Labore (wie 
sie die NTNU hat) oder wie es 42Lausanne anstrebt. In 
der Schweiz existieren zwar Vereinigungen von Frauen 
in MINT-Berufen, doch werden diese zu selten an die 
Hochschulen eingeladen. Dies kann bei jungen Frauen 
den Eindruck erwecken, dass sie auch nach dem Eintritt 
ins Berufsleben isoliert sein werden. Zahlreiche Frau-
ennetzwerke (u. a. die Schweizerische Vereinigung der 
Ingenieurinnen SVIN, der Verein FachFrauen Umwelt 

35 Siehe Magni & Collet (2022) für eine Übersicht zu den wichtigsten Massnahmen zur Bekämpfung von sexueller und sexistischer Gewalt.
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ffu-ppe, das Frauennetzwerk und SIA) setzen sich dafür 
ein, Frauen im Berufsleben zu fördern und zu vernet-
zen.

8.5. Lebenslanges Lernen: Weiterbildungen 
      und Umschulungen

Diese Studie fokussiert nicht auf Massnahmen für die 
Berufswelt, dennoch stellen Umschulungen und Weiter-
bildungen vielversprechende Ansätze dar. Zahlen zur 
Berufsberatung zeigen, dass Frauen häufiger als Män-
ner Studiengänge wählen, in denen die berufliche Ein-
gliederung schwieriger ist (weniger Möglichkeiten und 
mehr Unsicherheit). MINT-Berufe können daher eine 
Option nach einer enttäuschenden ersten Karriere sein 
oder nach einer Karriere, die wegen fehlender Arbeits-
plätze nie begonnen werden konnte. Es braucht deshalb 
neue Einstiegspunkte für Menschen, die nicht den tradi-
tionellen akademischen Weg durchlaufen haben. Damit 
diese Umschulung stattfinden kann, muss der Mythos 
der «Berufung zur Wissenschaft» beseitigt werden, der 
von der falschen Vorstellung ausgeht, dass es eine frühe 
Neigung zur Wissenschaft braucht, um in diesem Feld 
erfolgreich zu sein (Perronnet, 2021).

Ob es sich dabei um die ersten Schritte im Bereich Wis-
senschaft und Technik, um eine Wissensauffrischung 
oder auch eine Umschulung handeln, ist sekundär. Für 
eine Umschulung oder Weiterbildung in wissenschaftli-
che oder technische Berufe gibt es in der Schweiz einige 
Projekte:

– → Power coders ist ein 13-wöchiges IT-Ausbildungs-
programm für Geflüchtete, das mit einem 6- bis 
12-wöchigen Praktikum in einem Unternehmen ab-
geschlossen wird. Durch die berufliche Integration 
versucht das Programm dem Fachkräftemangel in 
der Informations- und Kommunikationstechnologie 
(IKT) entgegenzuwirken. Von den 314 Absolvent:in-

nen zwischen 2017 und 2023 (37.7 % Frauen und 
63.3 % Männer) haben 93 % nach ihrer Ausbildung 
einen Praktikumsplatz gefunden (Zahlen gemäss 
Webseite von Power Coders).

– Einige Universitäten bieten auch Studiengänge spe-
ziell für Frauen an: Der → CAS Women Leading Digital 

(HWZ) soll einen sicheren, kollaborativen Lernraum 
bieten, in dem Frauen ihre Führungsqualitäten und 
ihr digitales Wissen vertiefen können und dabei ler-
nen, wie sie sich authentisch und souverän sichtbar 
machen können. Der Lehrgang → Women back to busi-

ness der Universität St. Gallen unterstützt Frauen, 
die wieder ins Erwerbsleben einsteigen oder sich 
neu positionieren wollen. Salesforce hat seinen Sitz 
seit 2023 in der Schweiz und bietet hier auch sein 
Programm «Bring women back to work» an.

–  42Lausanne, ein von Unternehmen finanziertes 
IT-Bildungsprogramm, verfolgt einen innovativen 
Ansatz, bei dem Studierende von ihren Peers lernen 
und Praktika absolvieren können. Laut ihren Anga-
ben erzielen sie auch → gute Ergebnisse bezüglich der 
Integration in die Arbeitsmärkte und der Erforder-
nisse von Unternehmen.
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9. Mögliche Ansätze: Massnahmen zur Nachwuchsförderung            
   im MINT-Bereich

DAS WICHTIGSTE AUS KAPITEL 9 IN KÜRZE

In einem föderalistischen System wie der Schweiz ist es wich-
tig, dass die verschiedenen Akteur:innen in ihren Kompetenz-
bereichen gut koordiniert zusammenarbeiten. Dafür braucht 
es Massnahmen auf systemischer und individueller Ebene, 
um kohärente und sich gegenseitig unterstützende Massnah-
men zu schaffen. 

Auf systemischer Ebene:

→ Die Bildungspolitik sollte nicht alle Anstrengungen auf Pro-
gramme für Mädchen konzentrieren, sondern ganzheitliche 
und systemische Ansätze verfolgen, die sich an Familien, 
Lehrpersonen und Führungskräfte richten, um geschlechts-
spezifische Massnahmen auf allen Ebenen zu fördern. 

→ Die Entwicklung einer nationalen Strategie, die alle Ak-
teur:innen einbezieht und von einem Kompetenzzentrum 
koordiniert wird, erscheint uns als sinnvoll, um Synergien 
zu nutzen, den Austausch von Best Practices zu fördern, 
fundierte Informationen zugänglicher zu machen und die 
Wirksamkeit von Massnahmen zu prüfen. Die von Bund und 
Kantonen für die MINT-Förderung gesprochenen finanziellen 
Mittel müssen weiterhin gewährleistet und wenn möglich 
erhöht werden.

→ Die Massnahmen müssen langfristig gedacht und durch 
Folgemassnahmen gestärkt werden.

→ Der erschwerte Zugang zum Arbeitsmarkt für Frauen muss 
über eine starke Familienpolitik, die eine Vereinbarkeit von 
Berufs- und Privatleben ermöglicht, erleichtert werden. 
Der Kampf gegen sexistische und sexuelle Gewalt in allen 
Bereichen und auf allen Ebenen muss als Priorität gesehen 
werden, um ein Umfeld der Inklusion zu schaffen.

→ Die Wirtschaft muss ihr Engagement für die MINT-Nach-
wuchsförderung, integrative Unternehmenskulturen, den 
Kampf gegen die gläserne Decke und die Leaky Pipeline, die 
Förderung von jungen Frauen und Umschulungen fortfüh-
ren. Öffentlich-private Partnerschaften sollten weiterhin als 
probates Mittel angesehen werden.

Auf individueller Ebene:

→ Die Wissenschaft und die Wissenschaftskultur müssen für 
alle, insbesondere für MINT-ferne Personengruppen, leichter 
zugänglich gemacht werden. Zudem muss die positive 
Wahrnehmung (objektiv und subjektiv) von MINT in der  
Gesellschaft gesteigert werden.

→ In den Schulen müssen das Interesse an MINT (neu) ent-
facht, die Vielfalt der technischen und naturwissenschaft-
lichen Berufe sichtbar gemacht und die Jugendlichen bei 
ihrer Studien- oder Berufswahl besser unterstützt werden. 

→ Lehrpersonen müssen bessere Voraussetzungen erhalten, 
um naturwissenschaftliche Fächer adäquat vermitteln zu 
können. Dies muss durch eine Aufwertung der fachdidakti-
schen Ausbildung in Naturwissenschaften – insbesondere 
für Kindergarten- und Primarstufenlehrpersonen – und 
generell durch eine Systematisierung und Förderung der 
geschlechtergerechten Pädagogik geschehen.

→ Die Eltern, die wichtige Gatekeeper sind, werden aktuell zu 
sehr vernachlässigt und müssen in der Schweiz stärker ein-
bezogen und sensibilisiert werden.

→ Sogenannte Aufholmassnahmen für Mädchen und Frauen 
(Mentoring, geschlechtsspezifische Angebote, Einbeziehung 
von Vorbildern, Quoten) sollten beibehalten werden.

Im Folgenden werden verschiedene Ansätze erläutert, 
die den Expert:innen und Verfasser:innen dieser Studie 
als relevant erscheinen. Die Reihenfolge, in der diese 
aufgeführt werden, stellt keine Priorisierung dar. Alle 
dargelegten Ansätze sollten in ihrer Umsetzung als 
komplementär und notwendig betrachtet werden. Die 
Massnahmen wurden nach verschiedenen Zuständig-
keiten eingeordnet, wobei es Überschneidungen geben 
kann. Es wird zwischen Massnahmen zur MINT-För-
derung im Allgemeinen und Massnahmen für Frauen 
und Mädchen unterschieden. Dabei gilt es jedoch zu be-
denken, dass einzelne sogenannte Aufholmassnahmen 
(d. h. Massnahmen, die an MINT fernstehende Zielgrup-

pen, insbesondere Mädchen, adressiert sind) nur eine 
geringe Wirkung haben und nicht durch systemische 
und strukturelle Massnahmen ersetzt werden können 
(siehe 6.2.2). Auch der letzte Bericht der Europäischen 
Kommission «Adressing the gender gap in STEM edu-
cation across educational levels» stellte fest, dass der 
Fokus nicht allein auf Mädchenprogrammen liegen 
sollte, sondern ein umfassender und systemischer An-
satz entwickelt werden muss, der sich auch an Familien, 
Lehrpersonen und Führungskräfte richtet, um bewährte 
Praktiken zur Gleichstellung auf allen Ebenen zu för-
dern (Evagorou et al., 2024). 
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Wie in Kapitel 6 erläutert, müssen MINT-Fördermassnah-
men allgemein und für Frauen und Mädchen im Beson-
deren auf zwei Ebenen wirksam werden:

Auf struktureller Ebene: Hier geht es darum, auf Organi-
sationen, Unternehmen und Bildungssysteme einzu-
wirken, um diskriminierende Mechanismen aufzudecken, 
insbesondere wenn diese Diskriminierung die Perfor-
mance der Organisation schwächt. Diese Massnahmen 
sind schwieriger umzusetzen, da sie alte Gewohnheiten, 
Überzeugungen oder auch Prozesse hinterfragen, von 
denen die heutigen Führungskräfte profitiert haben. 

Auf individueller Ebene: Neben generellen Massnahmen 
zur Förderung der MINT-Bildung geht es im vorliegenden 
Kontext primär um das fehlende Interesse von Frauen 
an MINT, das insbesondere aus geschlechtsspezifischen 
Stereotypen resultiert. Darüber hinaus ist es wich-
tig, den Auswirkungen der sozialen Zensur und dem 
Selbstvertrauensverlust von Frauen entgegenzuwirken. 
Insgesamt ist es daher notwendig, mithilfe von Aufhol- 
und Ausgleichsmassnahmen Gleichstellung zu erreichen, 
mit denen der Gender Gap proaktiv geschlossen werden 
kann. Diese Massnahmen allein können jedoch keine 
nachhaltige Veränderung bewirken: Sie müssen wieder-
holt werden, solange das Gender-System unverändert 
bleibt.

Um eine nachhaltige Veränderung hin zur Gleichstel-
lung in Organisationen zu erreichen, benötigt es eine 
kritische Masse von Frauen. Um positive Spiraleffekte 
in Gang zu setzen, die das Erreichen und die Erhöhung 
dieser kritischen Masse ermöglichen und nicht nur die 
Organisationsdynamik verändern, ist ein Frauenanteil 
von 30 % erforderlich (siehe ABSCHNITT 7.1.4). Diese kriti-
sche Masse kann sich aber nur in einem gleichstellungs-
freundlichen Umfeld entfalten, in dem Backlash-Effekte, 
d. h. negative Reaktionen von Gruppen oder Personen, 
die sich durch die Gleichstellungsmassnahmen bedroht 
fühlen, bekämpft werden. 

Im Folgenden werden die Massnahmen aufgeführt, die 
wir für zunächst auf nationaler und danach auf kanto-
naler Ebene als zielführend erachten. Des Weiteren wird 
der Beitrag der Wirtschaft wie auch der Zivilgesellschaft 
beleuchtet, wobei sowohl systemische Massnahmen als 
auch spezifische Aufholmassnahmen für weibliche 
Zielgruppen aufgeführt werden. Die Massnahmen sollen 

nach dem Subsidiaritätsprinzip umgesetzt werden, das 
die Verteilung der Verantwortung zwischen Bund, Kan-
tonen und Gemeinden regelt.  

9.1. Nationale MINT-Fördermassnahmen

Um den Fachkräftemangel in der Schweiz wirksam zu 
bekämpfen, müssen die Kompetenzen von Bund und 
Kantonen besser koordiniert werden. Der Bund setzt 
wichtige Rahmenbedingungen im Bildungs- und For-
schungsbereich und unterstützt die MINT-Förderung so-
wie die Chancengleichheit durch gezielte Massnahmen 
auf allen Bildungsstufen. Dazu zählen z. B. die MINT-
Mandate an die Akademien, die Gleichstellungsstrategie 
203036 oder die Finanzhilfen des EBG im Rahmen der 
Förderprogramme zur Gleichstellung von Mann und 
Frau im Erwerbsleben gemäss Artikel 14 des Bundesge-
setzes über die Gleichstellung von Frau und Mann (GlG; 
SR 151.1). Diese Massnahmen zielen unter anderem auf 
eine Erhöhung des Frauenanteils in der MINT-Bildung 
und die überregionale Förderung von Initiativen zu-
gunsten von Frauen in MINT-Berufen ab.

Durch den koordinierten Ansatz, der die verschiedenen 
MINT-Initiativen miteinander verbindet und aufein-
ander abstimmt, wird deren Qualität erhöht und eine 
Skalierung ermöglicht. Diese Koordination ist entschei-
dend, um die Bildungs- und Berufswege von Kindern, 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen – unabhängig 
von ihrer Wohnregion – im Sinne der Chancengleichheit 
wirksam zu begleiten.

9.1.1. Allgemeine Massnahmen zur Steigerung des 
        Interesses an Wissenschaft, Wissenschaftskultur 
        und MINT

Um den objektiven und subjektiven Wert der MINT-Wis-
senschaften in der Gesellschaft zu erhöhen, müssen die 
gesellschaftlichen Herausforderungen aufgezeigt wer-
den, derer sich die Wissenschaft annimmt – auch bezüg-
lich Inklusion (Evagorou et al., 2024). Weiter müssen die 
Wissenschaft erlebbar gemacht und Räume und Veran-
staltungen geschaffen werden, die der Bevölkerung die 
Faszination Wissenschaft näherbringen. Dies kann fol-
gendermassen aussehen:

36 https://www.gleichstellung2030.ch/de/aktionsplan/ 
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– Aufrechterhaltung, Fortführung und wenn möglich 
Ausbau von Veranstaltungen in der Schweiz, die 
diese Ziele mit niederschwelligen Angeboten ver-
folgen (z. B. grosse nationale Festivals wie Scientas-
tic, Scientifica). 

– Aufrechterhaltung und Ausbau der Unterstützung 
für nationale und überregionale MINT-Förderor-
ganisationen,37 die Projekte und Inhalte für Jugend-
liche, Eltern und MINT-ferne Zielgruppen schaffen 
und diese zugänglich machen.

– Erreichen von MINT-fernen Zielgruppen mit an-
gepassten Inhalten über die von diesen genutzten 
digitalen Kanäle, insbesondere in den sozialen 
Medien.

Die Wirksamkeit von grossen und leicht umsetzbaren 
Plakat- oder Flyerkampagnen ist verglichen mit den fi-
nanziellen und ökologischen Kosten (siehe KAPITEL 5.1) 
enttäuschend. Solch gross angelegte Kommunikations-
kampagnen erscheinen uns daher nicht empfehlenswert.

9.1.2. Entwicklung und Umsetzung einer nationalen 
        MINT-Strategie für eine koordinierte Umsetzung der  
        Massnahmen

Nach dem Vorbild anderer föderalistischer Länder wie 
den USA38 oder Deutschland39 empfehlen wir die Ent-
wicklung einer nationalen MINT-Strategie für die 
Schweiz. Dadurch erhalten wir einen langfristigen Fahr-
plan, der alle Akteur:innen (Kantone, Sozialpartner, 
Wirtschaft) einbezieht und eine gesamtheitliche strate-
gische Ausrichtung ermöglicht.

Wir empfehlen die Schaffung eines national repräsen-
tativen, um ein Kompetenzzentrum aufgebauten Bünd-
nisses, das für die Koordination aller Akteur:innen 
verantwortlich ist und öffentliche Strukturen (Bund, 
Kantone), Zivilgesellschaft (insbesondere MINT-Ak-
teur:innen), Sozialpartner:innen, Lehr- und Forschungs-
kreise, Wirtschaftsakteur:innen und Branchenver-
treter:innen sowie Medien miteinander vernetzt. Ein 
solches Kompetenzzentrum hätte folgende Aufgaben:

– Förderung des Austauschs von Best Practices und 
der Vernetzung sowie Schaffung und Unterstüt-
zung von Begegnungsräumen,

– Unterstützung bei der Ko-Konstruktion gemeinsa-
mer Programme und deren Skalierung auf natio-
naler Ebene (falls relevant) sowie Orientierung an 
bewährten regionalen Projekten,

– Zugang zu fundierten Informationen zum neu-
esten Stand der Technik und Daten/Forschungs- 
literatur zu MINT gewährleisten,

– Koordination und Systematisierung der Wirksam-
keitsmessung (Evagorou et al., 2024),

– Nutzung systemischer Synergien als Voraussetzung 
für die Zusprache von Fördergeldern,

– Förderung eines fliessenden Übergangs von  
Initiativen ab dem Ende der Sekundarstufe bis 
zur ersten Anstellung im Sinne einer fortlaufenden 
Begleitung,

– Fortführung einer gemeinsamen, einheitlichen 
Plattform mit Informationen zu schulischen und 
ausserschulischen MINT-Angeboten (bisher educa-
mint) sowie allgemeinen Informationen zu MINT 
und MINT-Berufen (auch für Eltern),

– verstärkter Austausch auf europäischer und  
internationaler Ebene, insbesondere bezüglich  
Best Practices.

Ein solches Bündnis könnte in einer national etablierten 
und anerkannten Institution verankert werden, die an 
der Schnittstelle zwischen Wissenschaft, Bildung und 
Gesellschaft positioniert ist. Diesbezüglich wurden in 
der → Strategischen Mehrjahresplanung 2025–2028 der Akade-

mien der Wissenschaften Schweiz bereits Überlegungen an-
gestellt.40 Ein Ziel dieses Bündnisses wäre die Sicherung 
der Fördermittel (insbesondere der MINT-Mandate) für 
nachhaltige Initiativen für verschiedene Zielgruppen 
(Lehrpersonen, Schüler:innen etc.) auf allen Ebenen der 
MINT-Bildung und -Förderung, welche die qualitativen 
Kriterien erfüllen (vgl. 6.1).

Angesichts der vielen Herausforderungen in der MINT-
Förderung (Fachkräftemangel, Bedarf an MINT-Kompe-
tenzen, Gleichstellungsfragen) ist eine Sicherung oder 
sogar Erhöhung der vom Bund für die MINT-Förderung 
bereitgestellten Mittel nötig, um diese zusätzlichen na-
tionalen Massnahmen umzusetzen. 

37 Beispiel dafür sind das Swiss Science Center Technorama, Espace des Inventions, Verkehrshaus der Schweiz, L‘Ideatorio.
38 STEM Education strategic plan - 2021-CoSTEM-Progress-Report-OSTP.pdf (whitehouse.gov) 
39 https://www.bildung-forschung.digital/digitalezukunft/de/unsere-ueberzeugungen/digitalstrategie-des-bmbf/mint-aktionsplan/mint-aktionsplan_node.html
40  https://api.swiss-academies.ch/site/assets/files/66140/20230503-mjp_aplus_25-28_de.pdf
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9.1.3. Familienpolitik: Erleichterter Zugang zum 
        Arbeitsmarkt für Frauen

In der Familienpolitik besteht insofern Handlungsbe-
darf, als dass die Vereinbarkeit von Privat- und Berufs-
leben weiter erleichtert werden muss.41 Zahlreiche Stu-
dien belegen, dass die Erwartungen von Frauen in Bezug 
auf die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ihre Be-
rufswahl beeinflussen (Goldin, 2014; Cortes & Pan, 
2016) und dass diese Überlegungen bereits in der Ori-
entierungsphase stattfinden (Fassa, 2016). Durch einen 
erleichterten Zugang zum Arbeitsmarkt und den Abbau 
bestehender Hindernisse könnten junge Frauen wirksam 
gefördert werden. Dazu gehören:

– Investitionen in die familienergänzende Kinder-
betreuung, insbesondere die Erhöhung der Tages-
betreuungsplätze (Kinderkrippen, schulergänzende 
Betreuung) mit gut ausgebildeter Kinderbetreuung, 
längeren Betreuungszeiten am Abend und wäh-
rend der Schulferien zu für Familien bezahlbaren 
Preisen. Der Bund führt bereits Impulsprogramme 
zur Schaffung von Betreuungsplätzen durch, diese 
Fördermittel müssen gesichert und erhöht werden. 
Diesbezüglich schliessen wir uns der Stellungnah-
me der Eidgenössischen Kommission für Frauenfra-
gen EKF vom Mai 2024 an und unterstützen deren 
Empfehlungen.42

– Die Eidgenössische Kommission für Familien-
fragen EKFF schlägt in ihrem → Positionspapier vom 

November 2022 ein flexibles Elternzeitmodell mit 
einer paritätischen Aufteilung vor.43 Eine solche 
Elternzeit würde die Partizipation von Müttern 
am Arbeitsmarkt steigern, was sich positiv auf die 
Familien und die Gesellschaft auswirkt. Die EKFF 
hat auch vorgeschlagen, den Mutterschafts- und Va-
terschaftsurlaub aufzuwerten (Kündigungsschutz, 
Flexibilisierung des Urlaubs und der Anspruchsvor-
aussetzungen usw.), was wir ebenfalls unterstützen.

9.1.4. Massnahmen zur Förderung von Mädchen und Frauen 

Wie bereits einleitend zu diesem Kapitel erwähnt, gelten 
an unterrepräsentierte Gruppen adressierte Massnahmen 
(Mädchen, Frauen) als sogenannte Aufholmassnahmen 
oder Gleichstellungsmassnahmen und sollten neben 
den systemischen Massnahmen weiterhin fortgesetzt 
werden:

– Die Umsetzung von Quoten ist eine unbestreitbar 
effektive, einfache und kostengünstige Massnahme 
(Collet, 2019) (siehe KAPITEL 6.2.3). Bei der Festlegung 
der Quoten dient die Praxis des → Schweizerischen  

Nationalfonds (SNF)  als Orientierungshilfe: 40 % Frau-
en und 40 % Männer im Forschungsrat und seinem 
Präsidium. In Disziplinen, in denen Frauen traditio-
nell unterrepräsentiert sind, sollte der Anteil 20 Pro-
zentpunkte höher sein als in ihrem Durchschnitt. 
Sind in einer bestimmten Disziplin Frauen also mit 
10 % an den Professuren in der Schweiz beteiligt, 
strebt der SNF für ein Evaluationsgremium in dieser 
Disziplin eine Frauenquote von 30 % an.

– Die Umsetzung von Gender Budgeting oder «gen-
dergerechter Haushaltsplanung» (EIGE, 2020), 
womit eine Analyse des Gleichstellungsaspekts 
bei der Haushaltsplanung zur Gewährleistung der 
Gleichbehandlung der Geschlechter gemeint ist (sie-
he KAPITEL 7.1.3). Bei der Verteilung von öffentlichen 
Fördermitteln sollte darauf geachtet werden, dass 
sowohl in der Zielgruppe als auch bei den durch-
führenden Personen Frauen vertreten sind.

Die Bekämpfung von sexistischer und sexueller Ge-
walt muss als Priorität betrachtet werden. Durch diese 
systemische Massnahme können sichere und inklusive 
Räume geschaffen werden, in denen Frauen (und andere) 
ihre Interessen verfolgen können und sich sicher fühlen. 
Konkret bedeutet dies: 

– Regelmässige Umfragen zur Bestandesaufnahme 
der aktuellen Situation und der Prüfung der Wirk-
samkeit von Massnahmen,

– Austausch zwischen speziell für das Thema sexisti-
sche und sexuelle Gewalt ausgebildeten Expert:in-
nen und Studierendenvereinigungen, welche die 
konkreten Bedürfnisse der Opfer kennen (wie das  
→ Studentinnenkollektiv im Kampf gegen sexistische Gewalt 

und sexuelle Belästigung (CELVS)),
– unabhängige Kontaktstellen, bei der sich Betroffe-

ne an Vertrauenspersonen wenden können (wie  
z. B. → le 2e Observatoire),

– obligatorische Schulungsmodule oder Kampagnen 
zur Sensibilisierung sämtlicher Mitarbeitenden. 
Darunter fällt insbesondere die Einführung von  
→ Gewaltbarometern, die eine persönliche Einschät-
zung der Situation ermöglichen und das Bewusst-
sein für die Problematik fördern.

41 https://cdn.avenir-suisse.ch/production/uploads/2024/05/2024-05_analyse_berufswahl_de.pdf 
42 Vernehmlassungsstellungnahme zum Entwurf der WBK-N für familienergänzende Kinderbetreuung 
   www.ekf.admin.ch/ekf/de/home/dokumentation/vernehmlassungsstellungnahmen.html 
43 https://ekff.admin.ch/fileadmin/user_upload/ekff/05dokumentation/Positionspapiere/EKFF_Positionspapier_Elternzeit_DE.pdf
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9.1.5. Inklusion und Gleichberechtigung im akademischen    
        Bereich 

Die Probleme der Diskriminierung und des Sexismus 
im akademischen Bereich werden von Forscherinnen 
regelmässig als «ineffizienteste Verwendung öffentlicher 
Fördermittel» (Boivin et al., 2023) angeprangert. Studien 
zeigen, dass MINT-Forscherinnen doppelt so häufig wie 
ihre männlichen Kollegen aus der Forschung austreten, 
nachdem sie eine Karriere aufgebaut haben (Casad, 2021). 
Im akademischen Bereich müssen also ein integratives 
und sicheres Umfeld geschaffen und wirksame Mass-
nahmen zur Förderung der Gleichstellung etabliert wer-
den. Der Bund muss deshalb die Massnahmen in diesem 
Bereich konsequent weiterführen (vgl. → Strategische Ziele 

des Bundesrates für den ETH-Bereich für die Jahre 2021–2024) 
und klare Rahmenbedingungen für die Eidgenössischen 
Technischen Hochschulen sowie die Forschungsinsti-
tutionen und die Forschungsfinanzierung festlegen und 
langfristig erhalten. Er muss eine Vorbildfunktion ein-
nehmen und den Institutionen aufzeigen, wie wirksame 
Massnahmen zur Förderung der Gleichstellung erfolg-
reich umgesetzt werden können.

Für Studierende empfehlen wir Programme wie «Fa-
milly friendly faculty». Sie bieten die Möglichkeit, bei 
familiären Notfällen online an Kursen teilzunehmen, 
Online-Kurse nach 17 Uhr zu besuchen, den Stunden-
plan während der Schulferien anzupassen und einen 
Notfallbetreuungsdienst in Anspruch zu nehmen (An-
derson & Solomon, 2015), um Personen mit familiären 
Verpflichtungen (seien dies Kinder, ältere Angehörige 
oder Personen mit besonderen Bedürfnissen) nicht zu 
diskriminieren. In den meisten Familien übernehmen 
noch immer die Frauen die Kinderbetretung (BFS, 2020) 
oder kümmern sich um Angehörige.

Der Wissenschaftsgemeinschaft und den ihr angehö-
renden Institutionen empfehlen wir die Nutzung des 
Gender Budgeting (siehe ABSCHNITT 7.1.3). Fördermittel 
sollten an die Gleichstellungskriterien von Frauen und 
Männern geknüpft werden, insbesondere wenn es sich 
um Veranstaltungen, Kongresse, Task Forces etc. han-
delt. Dabei sollte besonders auf die Vielfalt der Refe-
rent:innen und der Mitglieder von Evaluationsgremien 
geachtet werden. Diese Massnahme bezieht sich auf den 
Gender Pledge. Durch den Gender Pledge verpflichten 
sich männliche Wissenschaftler, nicht an wissenschaft-
lichen Panels, Konferenzen oder Veranstaltungen teilzu-
nehmen, bei denen keine Frauen anwesend oder diese 
unterrepräsentiert sind.

Zudem geht es im akademischen Bereich auch darum, 
durch folgende Massnahmen eine bessere Work-Life-
Balance zu ermöglichen:

– Abschaffung von Altersgrenzen für Bewerbungen, 
Stipendien, Zuschüssen usw., denn Karrieren von 
Frauen sind öfter von Unterbrüchen oder Pausen  
betroffen.

– Unterstützung junger Eltern mit «Family friendly 
faculty»-Programmen (siehe ABSCHNITT 9.1.5), wobei 
insbesondere die Kosten für die Kinderbetreuung bei 
Auslandaufenthalten übernommen werden sollten.

Bezüglich der Förderung von Forscherinnen im Allge-
meinen und besonders in MINT empfehlen wir folgende 
Massnahmen:

– Karrierebegleitung, Mentoring und Netzwerke für 
Frauen, wobei die Mentor:innen für ihren Aufwand 
voll oder zumindest teilweise entschädigt werden 
sollten, da es sich dabei häufig um Frauen handelt, 
die sich neben ihrer Arbeit Zeit dafür nehmen.

– Quotenregelungen, die den Frauenanteil auf 20 % 
über dem Durchschnitt der bereits in diesem Be-
reich vertretenen Frauen festlegt. Dadurch wird der 
Pool an möglichen Kandidatinnen ausgeweitet und 
es kommen nicht immer dieselben, bereits sichtba-
ren Frauen zum Zug.

– Untersuchungen zum Karriereverlauf durch 
systematische Tools, um Unregelmässigkeiten 
in bestimmten Forschungsteams, Instituten oder 
Fakultäten zu erkennen, in denen die Karrieren 
von Frauen weniger erfolgreich verlaufen als die 
von Männern oder von Frauen anderer Fakultäten. 
Positiv zu berücksichtigende Kriterien sind dabei: 
Karrierefortschritt, Führungsverantwortung, zu-
gewiesene oder erhaltene Budgets, Anzahl der Mit-
arbeitenden. Negativ zu berücksichtigen Kriterien 
sind: Managementaufgaben, zusätzliche Lehrtätig-
keit oder die Betreuung von Studierenden, un-
erwünschte Teilzeitarbeit, überdurchschnittliches 
Dienstalter in der besetzten Position.

– Überdenken der Bewertungskriterien für akade-
mische Laufbahnen, insbesondere durch das Ange-
bot von Alternativen zu langen wissenschaftlichen 
Auslandaufenthalten: Möglichkeit zur Aufteilung 
des Aufenthalts in mehrere Zeitfenster oder Aufbau 
eines internationalen Netzwerks für Fernstudien.

– Diversität der Personen (ein Drittel Frauen) in 
Gremien, Einstellungskommissionen, Komitees 
und von Sprecher:innen sicherstellen. Einrich-
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tungen, die diese Quoten nicht erfüllen, müssen 
in ihrem Tätigkeitsbericht erklären, warum diese 
nicht erreicht wurden, und geplante Massnahmen 
zur Erhöhung des Frauenanteils darlegen.

9.2. Massnahmen von Kantonen und Gemeinden

2021 verabschiedeten die Kantone eine nationale Stra-
tegie für die Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung 
(BSLB) inklusive eines Massnahmenplans. Diesbezüg-
lich ist die Stärkung des dualen Systems von entschei-
dender Bedeutung. Viele Kantone setzen sich darüber 
hinaus im Rahmen der Gleichstellungsstrategie 2030 für 
die Gleichstellung der Geschlechter und die Bekämp-
fung von Geschlechterstereotypen ein. Unter anderem 
auch durch Initiativen wie dem «Nationalen Zukunfts-
tag/Futur en tous genres».

9.2.1. Wissenschaftskultur zugänglich machen, 
        insbesondere für MINT-ferne Zielgruppen

Es scheint uns als notwendig, die Wissenschaftskultur 
zugänglicher zu machen und die digitalen, wissen-
schaftlichen und technologischen Kompetenzen der 
gesamten Gesellschaft zu fördern, damit sich die Bevöl-
kerung in den wissenschaftlichen Diskurs einbringen 
und die Herausforderungen besser verstehen kann. Auf 
kantonaler und Gemeindeebene kann dies konkret wie 
folgt aussehen:

– Niederschwellige Angebote, die sich unter an-
derem an MINT-ferne Zielgruppen richten (mit 
angepassten Inhalten in Gemeinschaftszentren, im 
öffentlichen Raum). Dies können transdisziplinäre, 
interaktive oder vielfältige Angebote (z. B.  
Verbindung von Kunst und Wissenschaft) oder  
auch generationenübergreifende Projekte (z. B.  
Eltern-Kind-Workshop) sein, die sich an Personen 
richten, die möglicherweise Berührungsängste mit 
MINT haben. 

– Erleichterter Zugang zu MINT-Angeboten und 
-Fördermassnahmen in abgelegenen oder schwer 
zugänglichen Regionen (Berggebiete). Angebote, 
die sich insbesondere an Familien richten.

Priorisierung der Sensibilisierung von Gatekeepern,  
d. h. der Personen, die direkten Einfluss auf die Berufs-
wahlentscheidungen der Jugendlichen haben:

– Die Eltern: Das Nahtstellenbarometer (GFS/SBFI, 
2024) zeigt, dass 90 % der Jugendlichen bei ihrer 
Berufs- und Ausbildungswahl von ihren Eltern 
unterstützt werden.44 Die Arbeit mit den Eltern 
muss deshalb auf allen Ebenen verstärkt werden. 
Sie benötigen z. B. Zugang zu Informationen über 
Berufe, Studiengänge und Berufsberatung im All-
gemeinen. Zudem müssen ihnen mehr Informatio-
nen und Ressourcen zur Verfügung stehen, um ihre 
Kinder in MINT-Fächern zu fördern. Um Eltern die 
nötigen Informationen und Unterstützung zu bie-
ten, müssen auch die Mechanismen und Faktoren 
des familiären Einflusses untersucht werden. So 
gibt es bisher nur wenige Angebote, die speziell auf 
die Eltern zugeschnitten sind (siehe KAPITEL 5.3.1).

– Die Peers: Förderung von Schüler:innengruppen 
und von Räumen für den Austausch zwischen 
Schülerinnen und Schülern mit Interesse an MINT. 
Hierbei sind zwei Ansätze denkbar, die sich gegen-
seitig ergänzen: entweder geschlechtsspezifische 
oder gemischte Gruppen unter der Leitung von in 
der Genderfrage geschulten Expert:innen oder Mo-
derator:innen, die für eine gerechte Verteilung von 
Initiativen, Verantwortung und Redezeiten sorgen.

9.2.2. Vernetzen, Synergien nutzen

Die Zusammenarbeit und Vernetzung von lokalen Ak-
teur:innen ist auch auf kantonaler Ebene von entschei-
dender Bedeutung, um Initiativen zu koordinieren und 
den Austausch von Best Practices und Ressourcen zu 
fördern: Der Bottom-up-Ansatz, der Initiativen und 
Tools lokal verankert (EU STEM Coalition, 2023) und an 
die Bedürfnisse der lokalen Industrie- und Wirtschaft 
anpasst, sollte dabei bevorzugt werden. 

Die Synergien zwischen Schule, Berufswelt, Tertiärbil-
dung und Gesellschaft müssen (noch mehr) verstärkt 
werden. Durch öffentlich-private Partnerschaften soll 
die Vernetzung von Schulen und ausserschulischen 
Akteur:innen lokal erleichtert werden (wie z. B. Smart-
feld in St. Gallen oder gotec! Labor in Schaffhausen). 
Durch die Schaffung dieser Synergien lassen sich nicht 
nur die schulischen und ausserschulischen MINT-An-
gebote koordinieren, sondern sie beziehen auch die 
Wirtschaft direkt mit ein. Dafür könnten verschiedene 
Online-Tools hilfreich sein, die Materialien bereitstel-
len, um Schulen und Unternehmen bei der Gestaltung, 
Umsetzung und Bewertung von Partnerschaften zu un-
terstützen (Education Council Australia, 2018).

44 https://cockpit.gfsbern.ch/de/cockpit/nahtstellenbarometer-2024// 
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Wir empfehlen die Bildung von regionalen Arbeitsgrup-
pen zur MINT-Förderung, die von MINT-Koordina-
tor:innen begleitet werden, dies als Ergänzung zu einem 
nationalen Kompetenzzentrum (siehe 8.1), mit dem Ziel, 
die Fördermassnahmen und beteiligten Akteur:innen zu 
koordinieren, insbesondere bei der Umsetzung von regio- 
nalen Kooperationen zwischen Schulen, Hochschulen 
und Unternehmen. 

9.2.3. Obligatorische Schule: Befähigung der Lehrpersonen    
        zur Vermittlung von MINT-Inhalten

Lehrpersonen müssen im Rahmen von Aus- und Wei-
terbildungen befähigt werden, MINT-Inhalte kompetent 
und in Verbindung zu den aktuellen Anforderungen 
unserer Gesellschaft wie der Digitalisierung oder der 
nachhaltigen Entwicklung zu unterrichten. Dazu bedarf 
es einer Ausrichtung der Lehrpersonenausbildung al-
ler Stufen am Prinzip der Evidenzbasierung, die Theo-
rie und Praxis miteinander verbindet (vgl. Colberg et 
al., 2024). Da die Ausbildung von Kindergarten- und 
Primarlehrpersonen auf die Bildung von Generalist:in-
nen ausgerichtet ist, sind die Ausbildungsvolumen der 
einzelnen Fächer zu klein – insbesondere für die natur-
wissenschaftlichen Fächer sind deshalb nicht genügend 
ECTS-Punkte vorgesehen. 

Der Verband Fachdidaktik der Naturwissenschaften 
Schweiz (DiNat.ch) fordert deshalb für die Kindergar-
ten- sowie Primarstufe einen ausgebauten Wahlbereich 
im Umfang von rund 20 ECTS-Punkten, der «eine echte 
Vertiefung und Profilierung in einem der Unterrichts-
fächer» ermöglicht (Colberg et al., 2024, S. 56). Während 
in der Westschweiz und im Tessin die Ausbildung der 
Lehrpersonen der Sekundarstufe I einem sequenziellen 
Modell folgt, das in der Regel eine ausreichende Vertie-
fung der fachlichen und fachdidaktischen Kenntnisse 
in bis zu zwei Fächern ermöglicht, ist in der Deutsch-
schweiz ein Trend zu einem Vier-Fächer-Studium zu 
beobachten. Folglich fehlt es angehenden Lehrperso-
nen der Sekundarstufe I ebenfalls an ECTS-Punkten 
für eine angemessene fachwissenschaftliche und fach-
didaktische Ausbildung, insbesondere in Fächern wie 
«Natur und Technik», weshalb DiNat.ch eine Erhöhung 
auf mindestens 60 ECTS-Punkte fordert (Colberg et al., 
2024). Zudem wird gefordert, dass angehende Lehrper-
sonen aller Stufen während ihres Studiums in min-
destens zwei Praktika Naturwissenschaften und Tech-
nik unterrichten können (Colberg et al., 2024). Nur eine 
gut ausgestattete Ausbildung ermöglicht es, die erfor-

derlichen Kompetenzen in MINT, MINT-Didaktik und 
Gleichstellungspädagogik zu stärken.

Lehrpersonen aller Stufen sollten also darin geschult 
werden, inklusive Lerninhalte gleichberechtigt zu 
vermitteln. Denn es reicht nicht aus, ein Fach im Lehr-
plan als Pflichtfach zu verankern (wie es seit kurzem 
in Informatik der Fall ist), um geschlechtsspezifische 
Wissensdifferenzen zu überwinden – dies ist zwar eine 
notwendige, jedoch nicht ausreichende Massnahme. Das 
Fach Mathematik wird bereits ab dem ersten Schuljahr 
unterrichtet, und obwohl die Mädchen sehr gute Ergeb-
nisse erzielen, wählen es die wenigsten am Ende der 
Sekundarstufe. Deshalb ist es zentral, dass der MINT-
Unterricht immer auf eine kritische Reflexion über 
das didaktische Wissen (Mozziconacci, 2020) und eine 
Ausbildung in Gleichstellungspädagogik (Collet, 2018) 
gestützt ist. Die pädagogischen Hochschulen sollten bei 
der Strukturierung der Studiengänge für die Erstausbil-
dung und die Weiterbildung auf diese Punkte achten. 
Idealerweise werden diese als Pflichtmodule aufgenom-
men, wodurch Lehrpersonen ihre Praxis regelmässig 
hinterfragen und gegebenenfalls überdenken können.

Darüber hinaus müssen die Fachkräfte für Bildungs- 
und Berufsberatung über Änderungen in den Stu-
diengängen und bezüglich neuer Ausbildungsgänge 
informiert sein sowie über zugängliche und zielgruppen-
gerechte Materialien verfügen, um in der Lage zu sein, 
die verschiedenen Ausbildungsgänge zu präsentieren 
und zu erläutern. Dies gilt insbesondere für technische 
und IT-Berufe, deren Anforderungen und Berufsprofile 
sich stetig wandeln. Zudem sollten an Informations-
abenden für Eltern insbesondere auch technische Berufe 
vorgestellt werden. Konkret gesagt:

– Die Ausbildungen müssen zugänglich sein (digita-
les Angebot, abends und an Wochenenden).

– Die Nutzung und Bereitstellung von gendersen-
siblen Bildungsinhalten und -materialien sollte 
gefördert werden.

Durch die dauerhafte Einrichtung von Austauschforen 
für Lehrpersonen können zudem Inhalte und innovati-
ve Ansätze für den MINT-Unterricht getestet und geteilt 
werden, was sich positiv auf die Verbreitung von neuen 
Ansätzen zur Unterstützung der kollektiven Intelligenz 
bei der Erstellung innovativer Lehrinhalte auswirkt 
(Community vom Typ Roteco für Robotik, SWiSE-Inno-
vationstage usw.).
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9.2.4. Obligatorische Schule: Das Interesse der 
         Schülerinnen und Schüler an MINT kontinuierlich (re)  
         aktivieren und die Vielfalt der MINT-Berufe aufzeigen

Schüler:innen müssen während ihrer gesamten Schul-
zeit mit interaktiven, zugänglichen und qualitativen 
MINT-Aktivitäten begleitet werden, um ihr Interesses 
an MINT zu steigern. Diese Massnahmen sollten bereits 
im Kindergarten ansetzen und könnten sehr einfach um-
gesetzt werden, indem z. B. im Kindergarten, auf dem 
Pausenplatz oder bei Exkursionen MINT-Phänomene auf 
spielerische Weise erlebt werden. Dazu bedarf es jedoch 
zum einen regelmässiger Berührungspunkte mit MINT-
Inhalten in der Schule (z. B. durch feste Räume und Zeit-
fenster oder eigene Räume in Kindergärten) und zum 
anderen einer entsprechenden Ausbildung der Lehrper-
sonen (siehe ABSCHNITT 9.2.3). 

Darüber hinaus soll die Unterstützung bei der Berufs- 
und Ausbildungswahl verstärkt werden. Dies sollte 
bereits am Ende der Primarschule beginnen und über 
die gesamte obligatorische Schulzeit fortgesetzt werden. 
Konkret bedeutet dies:

– Nutzung von qualitativ hochwertigen Inhalten, die 
bereits zur Unterstützung des Unterrichts entwi-
ckelt wurden, z. B. «Berufswahl klischeefrei!» der 
Universität Basel45 oder die von den Westschweizer 
Kantonen angebotenen Karteiboxen «Balayons les 
clichés».46

– Virtuelle Berufsmessen sollen den Suchradius der 
Jugendlichen auf verschiedene Berufe ausweiten, 
was bei herkömmlichen Messeveranstaltungen 
meist nicht der Fall ist (Goller et al., 2024). 

– Interventionstools zur Förderung eines positiven 
Mindsets und der Selbstwirksamkeitserwartung 
bei Jugendlichen erzielten in den angelsächsischen 
Ländern gute Ergebnisse (Aronson et al., 2002; 
Burnette et al., 2018) und auch der jüngste Bericht 
der Europäischen Kommission zum Gender Gap 
in MINT hebt diesen Ansatz als relevant hervor 
(Evagorou, 2024). Entsprechend könnten diese Tools 
auch für die Schweiz ein interessanter Ansatz sein 
(z. B. das → digitale Tool MindMINT der Universität Zü-
rich). 

Ziel muss es auch sein, die Studiengänge und Berufe 
attraktiver zu machen. Dies gilt insbesondere für den 
technischen Bereich, der gemäss Diskussion in den 
Fokusgruppengesprächen verglichen mit den akade-
mischen Studiengängen der Hochschulen ein eher 
schlechtes Image hat. Dies kann wie folgt geschehen:

– Eine breitere Förderung von Schnuppertagen in der 
obligatorischen Schule,

– vermehrte Präsenz von Unternehmen an Schulen 
mit Fokus auf Schülerinnen, Exkursionen in Unter-
nehmen und Förderung des Austauschs zwischen 
Schulen und der lokalen Wirtschaft und Industrie, 
um diese Berufe attraktiver und bekannter zu ma-
chen,

– den Fokus auf aktuelle Herausforderungen legen, 
für die MINT-Branchen Lösungen entwickeln 
können (z. B. bezüglich Klima, Energie oder ande-
rer gesellschaftlicher Herausforderungen).

Auch die Identifikation und das Fördern von MINT- 
Talenten muss eine Priorität werden: Genau wie im 
Sport oder in der Musik sollen die besten «MINT-Talen-
te» unter den Schüler:innen «ge-scoutet» und gefördert 
werden. Oder anders gesagt: Lehrpersonen oder ggf. ex-
terne «MINT-Scouts» sollten im Rahmen von Hospitatio-
nen oder anderen Veranstaltungen Kinder und Jugend-
liche mit besonderem Interesse und Talent für MINT 
ermitteln und ihnen die Teilnahme an Förderprogram-
men ermöglichen, unabhängig von ihrem sozioökono-
mischen Hintergrund. Ein solches Programm betreibt 
aktuell → ICT Scouts. Zusätzlich könnten die Leistungen 
der MINT-Talente in geeigneten Formaten für Eltern und 
die Gesellschaft sichtbar gemacht werden, wie dies auch 
im Sport mit Wettkämpfen oder in der Musik mit Kon-
zerten der Fall ist.

9.2.5. Nachobligatorische Ausbildung: Unterstützung der   
         Jugendlichen bei ihren Studien- oder Berufsplänen

Die wichtigste Massnahme bleibt die Ausbildung aller 
Lehrpersonen in Gleichstellungspädagogik, um Lernin-
halte gendergerecht vermitteln zu können.

45 https://bildungswissenschaften.unibas.ch/de/forschung/aktuelle-forschungsprojekte/berufsbildung-im-unterricht/ (Deutsch); https://bildungswissenschaften.unibas.ch/
fr/forschung/aus-der-forschung-fuer-die-praxis/formation-professionnelle-dans-lenseignement/ (Französisch); https://bildungswissenschaften.unibas.ch/it/forschung/
aus-der-forschung-fuer-die-praxis/formazione-professionale-in-classe/ (Italienisch)

46 https://egalite.ch/projets/balayons-les-cliches/
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Wir begrüssen die mit der Revision der gymnasialen 
Maturität gewonnene Flexibilität bei den Schwerpunkt- 
und Ergänzungsfächern, wodurch Kantone und Einrich-
tungen zusätzliche Fächer und attraktivere Inhalte mit 
praktischen Anwendungsmöglichkeiten anbieten kön-
nen. In diesem Zusammenhang empfehlen wir, die Be-
zeichnungen der Schwerpunktfächer zu überdenken. 
Die Bezeichnungen «Physik und Anwendungen der Ma-
thematik» und «Biologie und Chemie» für die Schwer-
punktfächer verstärken die geschlechtsspezifische 
Orientierung insbesondere von Jungen hin zu den erst-
genannten Fächern. Die Aufwertung von Informatik zu 
einem Grundlagenfach ist ebenfalls ein positiver Schritt. 

Darüber hinaus empfehlen wir, den Zeitpunkt der Wahl 
der Schwerpunkt- und Ergänzungsfächer so spät wie 
möglich anzusetzen, z. B. erst in den letzten beiden 
Jahren der nachobligatorischen Ausbildung, da solche 
richtungsweisenden Entscheidungen auch immer gen-
derspezifisch geprägt sind (Vouillot, 2010). Daher ist es 
wichtig, diese wegweisende Entscheidung hinauszuzö-
gern, damit die Schüler:innen ihre Vorlieben und Ta-
lente besser ergründen und sich stärker mit gewissen 
Berufen identifizieren können. Es ist belegt, dass sich 
Schüler:innen, insbesondere junge Frauen, durch das 
Aufschieben dieser Wahl deutlich häufiger für MINT-Fä-
cher entscheiden. 

Die Begleitung der Schülerinnen und Schüler bei der 
Studien- und Laufbahnberatung während der nachobli-
gatorischen Ausbildung muss intensiviert werden. Auch 
wenn eine solche Beratung den Schüler:innen durch die 
Revision der gymnasialen Maturität (Artikel 31)47  nun 
zur Verfügung steht, müssen diese Angebote weiterge-
führt und verstärkt werden. Dies könnte durch eine indi-
viduelle Betreuung von Schüler:innen erfolgen, die sich 
für ein naturwissenschaftliches Studium interessieren, 
deren Familien aber keine Berührungspunkte zu diesen 
Berufsfeldern oder MINT-Studiengängen haben.

Dabei geht es auch um mehr Durchlässigkeit in den 
berufsbildenden Abschlüssen: Wie wir gesehen haben, 
ist eine frühe Weichenstellung oft stark geschlechtsspe-
zifisch geprägt. Im Gegensatz dazu münden allgemein-
bildende Studiengänge (obwohl oft auch geschlechts-

spezifisch geprägt) in deutlich weniger segregierte 
Berufsfelder. Daher ist es entscheidend, die Durchlässig-
keit innerhalb der verschiedenen Berufsbildungswege 
weiter zu erhöhen, z. B. durch die Aufwertung der Be-
rufsmaturität (Salvi, 2024).48 

9.2.6. Eine starke Familienpolitik für eine bessere 
         Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben

Auf kantonaler und Gemeindeebene braucht es eine star-
ke Familienpolitik, um die Vereinbarkeit von Berufs- 
und Privatleben zu fördern. Folgende Massnahmen 
sind diesbezüglich relevant:

– Es braucht ausreichende, bezahlbare und qualita-
tiv hochwertige Angebote an familienergänzenden 
Betreuungsplätzen. Die positiven Effekte von Inves-
titionen in Betreuungseinrichtungen für die breite 
Bevölkerung wurden bereits 2003 in einer von der 
Westschweizer Konferenz der Gleichstellungsbeauf-
tragten (Conférence latine des délégués à l›égalité) 
in Auftrag gegebenen Studie aufgezeigt: «La crèche 
est rentable, c’est son absence qui coûte».49

– Die schrittweise Einführung von Ganztagsschulen 
in einigen Gemeinden, um die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf zu erleichtern, ist ebenfalls be-
grüssenswert. Das Pilotprojekt Ganztagesschule 
MAE, das ab dem Schuljahr 2024 in Neuenburg 
durchgeführt wird, sieht eine verkürzte Mittags-
pause und eine schulergänzende Betreuung oder 
ausserschulische Aktivitäten vor.50 Auch die Stadt 
Zürich hat beschlossen, das Modell der Tagesschule 
ab dem Schuljahr 2023/2024 etappenweise einzu-
führen.51 Wir empfehlen, die Bemühungen in dieser 
Richtung fortzusetzen.

9.2.7. Massnahmen für Mädchen und Frauen

Sämtliche Massnahmen aus 9.1.4 und 9.1.5 gelten 
auch für Schulen und Hochschulen, insbesondere die 
Bekämpfung von sexistischer und sexueller Gewalt auf 
allen Stufen und durch alle betroffenen Zielgruppen 
(Schulleitung, Lehrpersonen, Eltern und Schüler:innen).
Wir empfehlen folgende Massnahmen an Bildungsein-
richtungen:

47 Über die Anerkennung von gymnasialen Maturitätszeugnissen (Maturitätsanerkennungsreglement, MAR) vom 22. Juni 2023 (Stand am 1. August 2024)
48 https://cdn.avenir-suisse.ch/production/uploads/2024/05/2024-05_analyse_berufswahl_de.pdf
49 https://egalite.ch/wp-content/uploads/2019/02/creche_rentable_etude.pdf 
50 https://gleichstellung2030.ch/de/2.5.v.1 
51  https://stadt-zuerich.ch/ssd/de/index/volksschule/tagesschule2025.html 
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– Sensibilisierungsmodule und/oder obligatorische 
Schulungen für Mitglieder der Schulleitungen und 
alle Mitarbeitenden zu den Themen Gleichstellung, 
sexistische und sexuelle Gewalt und Bekämpfung 
von Diskriminierung.

– Unterstützung von Schulen bei der Verwendung 
von Unterrichtsmaterialien, die bewusst auf 
klischeefreie Inhalte setzen, um eine Zunahme 
von Geschlechterstereotypen zu vermeiden. 

Die folgenden sogenannten Aufholmassnahmen sollten 
ebenfalls beibehalten und verstärkt werden:

– Weibliche Vorbilder auf allen Stufen sichtbarer ma-
chen, z. B. durch Mentoring, also eine enge Betreu-
ung von Mädchen über einen längeren Zeitraum, 
oder durch Klassenprojekte, die von Frauen aus 
MINT-Berufen geleitet werden. Damit der Kontakt 
zu Vorbildern einen wirksamen Effekt hat, muss 
sich ein Mädchen mit ihrer Mentorin identifizieren 
können («wahrgenommene Ähnlichkeit») (Gladsto-
ne, 2021). 

– Schaffung von sicheren Räumen (Safe Spaces) 
für Mädchen, um an MINT-Themen zu arbeiten 
(Plourde et al.,2020), wodurch das Gefühl der Zuge-
hörigkeit und das Selbstvertrauen gestärkt werden.

9.3. Die Zivilgesellschaft: Qualitativ hochwertige    
      MINT-Angebote schaffen

Unter Zivilgesellschaft verstehen wir Verbände, NGO 
und gemeinnützige Organisationen sowie Stiftungen, 
die in der MINT-Nachwuchsförderung tätig sind. Diese 
engagieren sich meist mit sehr viel Enthusiasmus und 
zahlreichen vielfältigen schulischen und ausserschuli-
schen Projekten und Programmen (siehe → educamint.ch). 
Diese umfassen Angebote für unterschiedliche Stufen 
und von unterschiedlicher Qualität (dieser Punkt wurde 
in den Fokusgruppen angesprochen). Für Lehrpersonen 
und Eltern kann es manchmal schwierig sein, den Über-
blick zu behalten.

9.3.1. Allgemeine Massnahmen

Unserer Ansicht nach sollte die erste Massnahme eine 
Selbstverpflichtung der MINT-Akteur:innen sein, die 
Qualität ihrer Angebote zu gewährleisten. Die Kom-
petenzen der Durchführenden (Inhalte, Didaktik, Sen-
sibilisierung für Gleichstellungsfragen) bleibt dabei der 
wichtigste Punkt. Wie bereits in KAPITEL 6 erläutert, ist es 

jedoch kaum möglich, umfassende Bewertungskriterien 
so zu definieren, dass anhand der für die Erfüllung der 
Kriterien vergebenen Punkte beurteilt werden kann, ob 
es sich bei Projekten oder Initiativen um «gute» Mass-
nahmen handelt. Dementsprechend wäre es unserer 
Ansicht nach nicht sinnvoll, ein Qualitätszertifikat im 
Sinne eines «MINT-Gütesiegels» für Projekte oder Initia-
tiven einzuführen.

Viele Forschungsinstitutionen (insbesondere die ETHs) 
haben jedoch umfassende Evaluationsmodelle entwi-
ckelt, um die Auswirkungen von MINT-Initiativen auf 
verschiedenen Ebenen zu messen (Chair of Education 
Systems der ETH oder das Centre LEARN der EPFL), und 
können damit bestimmte Qualitäts- oder Wirkungskri-
terien systematisch bewerten. Eine engere Zusammen-
arbeit mit diesen Einrichtungen ist zu empfehlen.

Darüber hinaus gilt es, weitere Optionen zu prüfen:

– In einigen Regionen scheint es einen Mangel an 
ausserschulischen MINT-Angeboten zu geben (die-
ser Punkt wurde in Gesprächen mit Expert:innen 
angesprochen). Daher sollte die Anzahl der Frei-
zeitangebote in MINT erhöht werden, insbesondere 
in der Ferienzeit. Detailliertere Daten darüber, in 
welchen Gebieten welche Art von Angeboten feh-
len, wären sehr interessant.

– Zugänglichere Angebote für Eltern oder der Ein-
bezug der Eltern in die Abschlussveranstaltungen 
von Projekten, um mögliche Vorbehalte gegenüber 
MINT abzubauen und ihnen mehr Möglichkeit zu 
geben, ihre Kinder zu unterstützen.

– Kosten für MINT-Freizeitangebote senken: Eine 
engere Zusammenarbeit mit sozialen Einrichtun-
gen wie Sozialzentren oder Initiativen wie der 
Kulturlegi erleichtern einkommensschwachen 
und/oder MINT-fernen Zielgruppen den Zugang zu 
MINT-Projekten.

9.3.2. Massnahmen zur Förderung von Mädchen/Frauen 

Wie im schulischen Umfeld geht es darum, weibliche 
Vorbilder sichtbarer zu machen, um die Wahrnehmung 
und Identifikation der jungen Mädchen positiv zu beein-
flussen. Dies kann in verschiedenen Phasen geschehen, 
insbesondere im Orientierungsprozess, aber auch im 
Rahmen von ausserschulischen Projekten oder bei öf-
fentlichen Veranstaltungen (Konferenzen, Podiumsdis-
kussionen). Dafür bedarf es jedoch zwingend stärkerer 
Strukturen und Netzwerke für Frauen im MINT-Bereich. 
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Die Aufgabe der Vorbilder ist es, den jungen Frauen die 
Vielfalt der möglichen Berufs- und Bildungswege auf-
zuzeigen (Gladstone, 2021). 

Um den Zugang von Mädchen zu ausserschulischen An-
geboten zu fördern, könnte z. B. ein gewisses Kontingent 
Mädchen vorbehalten sein, bevor die Anmeldung für Jun-
gen geöffnet wird. Zudem könnten die Angebote gewisse 
Zeitblöcke vorsehen, die nur für Mädchen reserviert sind.

9.4. Wirtschaftsakteur:innen: Stärkerer  
      Austausch mit Bildungsakteur:innen

Der Mangel an MINT-Fachkräften ist für Schweizer 
Unternehmen schon länger Realität. Es ist deshalb sehr 
wünschenswert, dass sich die Wirtschaftsakteur:innen 
sehr vielfältig für die MINT-Förderung einsetzen. 

Die Organisationen der Arbeitswelt (OdA) setzen sich 
dabei an vorderster Front dafür ein, die Berufe bei den 
Jugendlichen zu fördern, die Ausbildungspläne an die 
Bedürfnisse des Arbeitsmarktes anzupassen und die 
Unternehmen für die Herausforderungen des Fachkräf-
temangels zu sensibilisieren. Sie sind die wichtigsten 
Akteur:innen bei der Verknüpfung von öffentlichen 
Massnahmen und Unternehmen, insbesondere bezüg-
lich der Ausbildung von qualifizierten Fachkräften und 
der Unterstützung für Unternehmen. 

Das Engagement von Wirtschaft und Branchenverbän-
den ist auf mehreren Ebenen notwendig:

– Noch mehr Engagement in der MINT-Nachwuchs-
förderung, insbesondere durch die finanzielle 
Unterstützung von MINT-Initiativen oder Netzwer-
ken von Frauen in MINT. Zudem sollten auch die 
Angebote für Schnuppertage und die Lehrstellen-
plätze, besonders im IT-Sektor, wo es an Lehrstellen 
mangelt (EFK, 2024), ausgebaut werden.

– Eine bessere und effizientere Nutzung von Syner-
gien zwischen den verschiedenen Akteur:innen 
der MINT-Förderung: Die Querschnittsprüfung der 
Massnahmen gegen Fachkräftemangel in ausgewähl-
ten Berufen der Eidgenössischen Finanzkontrolle52 
hält fest (EFK, 2024, 27-29), dass die OdA nur wenig 
über die 13 vom Bund umgesetzten Massnahmen 
wissen, die Auswirkungen auf die MINT-Branchen 
haben. 

– Die immer noch stark durch Geschlechterstereoty-
pe geprägte Darstellung der Berufe in der Unterhal-
tungs- und Medienindustrie sind ein Problem. Ob-
wohl die Werbung viele starke Frauen zeigt, die es 
«geschafft» haben, fehlt es im MINT-Bereich noch 
immer an weiblichen Vorbildern (Heilemann et al., 
2012). Dasselbe gilt für Filme, in denen Frauen oft 
sehr stereotyp dargestellt werden: Die Medien und 
die Unterhaltungsindustrie müssen hier ihre Ver-
antwortung wahrnehmen und ein Bewusstsein für 
die negativen Auswirkungen dieser Geschlechter-
stereotype entwickeln. Bemühungen in diese Rich-
tung werden vom → Gisler-Protokoll unternommen, 
einer Initiative für eine vielfältige Darstellung der 
Geschlechter in der Werbung.

Auch die Bemühungen für einen Kulturwandel in den 
Unternehmen müssen fortgesetzt werden. Einige OdA, 
darunter Swissmem, arbeiten bereits in diese Richtung. 
Sie engagieren sich für neue Rahmenbedingungen, die 
eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie för-
dern. Dies insbesondere durch:

– mehr Lohngleichheit, New Work (flexible Arbeits-
formen), die Schaffung von Safe Spaces, Unterneh-
mensnetzwerke usw,

– einfachere Umschulungen und bessere Beglei-
tung bei der Rückkehr in die Arbeitswelt oder in 
MINT-Berufe (up- & reskilling), 

– Massnahmen für mehr Diversität und Inklusion, 
die auch die Geschäftsführungen und Vorstände 
(Schulungen, Reverse-Mentoring) miteinbeziehen, 
um gegen Leaky Pipelines, die gläserne Decke und 
Diskriminierung vorzugehen (Belästigung, Sexis-
mus), die Einstellungsverfahren zu optimieren usw.

Auch wenn die Bedeutung des Themas von den Ak-
teur:innen erkannt wurde, sollte nochmals erwähnt 
werden, dass sich die Wirkung ihres Engagements deut-
lich erhöhen würde, wenn es sich in qualitativen und 
zielgruppengerechten Initiativen manifestieren würde. 
Akteur:innen aus dem privaten Sektor und der Industrie 
müssen die didaktische Qualität der Inhalte und der 
Ausbildung ihrer Vertreter:innen gewährleisten, ins-
besondere zu gendersensiblen Themen – zum Beispiel 
durch eine Zusammenarbeit mit Schulen und PHs. Die 
Wirtschaft darf sich nicht davor scheuen, die Kompeten-
zen externer Expert:innen dieser zwei Themenbereiche 
(Fachdidaktik und Gleichstellung) zu nutzen – umso 
mehr, wenn diese intern nicht verfügbar sind.

52 Querschnittsprüfung der Massnahmen gegen Fachkräftemangel in ausgewählten Berufen (admin.ch)
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10. Fazit

Die Nachwuchsförderung und die Erhöhung des Frau-
enanteils in den MINT-Berufen stellen für die Schweiz 
entscheidende Herausforderungen dar, um die Wettbe-
werbsfähigkeit und Innovationskraft des Landes zu si-
chern. Durch eine Literaturanalyse, Statistiken und den 
Austausch mit Expert:innen verschiedener Bereiche hat 
diese Studie die Herausforderungen und Chancen hin-
sichtlich ihrer Ziele beleuchtet. 

Bestehende Geschlechterstereotype in der Phase der Be-
rufs- und Ausbildungswahl, die durch eine differenzierte 
Sozialisation von frühester Kindheit an genährt werden, 
können die Geschlechtersegregation in den MINT-Be-
rufen erklären. Die gute Nachricht ist, dass etwas dagegen 
getan werden kann. Da die Hierarchien der Fachbereiche 
und der Wert des Wissens sozial konstruiert sind, müs-
sen diese «Gegebenheiten» in der Schule, im ausserschu-
lischen Bereich und auf Tertiärstufe hinterfragt werden, 
damit sich alle ihres Einflusses und ihrer Möglichkeiten 
bewusst werden, auch wenn gewisse Stereotype bestehen 
bleiben (eine völlige Befreiung davon ist schwierig, wenn 
nicht sogar unmöglich).

Um diese gesellschaftlichen Herausforderungen anzuge-
hen, bedarf es einer koordinierten Zusammenarbeit auf al-
len Ebenen (kantonal, national und auch international). Ein 
Blick ins Ausland zeigt: Nur durch langfristige systemische 
Ansätze ist es möglich, einen nachhaltigen Wandel einzu-
leiten und die nötigen politischen Leitplanken und Stra-
tegien festzulegen. In der Schweiz sind auf allen Ebenen 
Hebel vorhanden, die Gleichstellungsmassnahmen (Unter-
stützung von Mädchen und Frauen, MINT-fernen, benach-
teiligten und/oder migrierten Bevölkerungsgruppen) durch 
systematische Ansätze in Institutionen, Prozessen und Or-
ganisationskulturen wirksam einbinden können.

Die Idee der aufeinander abgestimmten und nachhalti-
gen MINT-Initiativen und der Wissenschaftsbildung all-
gemein sollte sich auch in den Massnahmen auf allen 
politischen Ebenen niederschlagen, wobei die Qualität 
der Initiativen stets gewährleistet sein muss. Denn auch 
wenn die «Wirksamkeit» von MINT-Fördermassnahmen 
nur schwer gemessen werden kann, gilt weiterhin: Eine 
gute Massnahme ist eine Massnahme, die von Fachperso-
nen umgesetzt wird, die inhaltlich, fachdidaktisch und 
auch gleichstellungspädagogisch gut ausgebildet sind. 
Vor essentialistischen und generell kontraproduktiven 
Massnahmen ist also Vorsicht geboten. Auch wenn sie 
gut gemeint sind, sind sie meist von Personen initiiert, die 
bezüglich Konzeption und Umsetzung der Massnahmen 
nicht in Themen der Gleichstellung ausgebildet sind. 

Dies weist auf ein weiteres Problem hin: Viele Initiativen 
werden mit viel Herzblut und von hoch motivierten Per-
sonen meist im Milizsystem bottom-up gegründet und 
geführt. Zudem bedeutet die Akquise von Sponsorengel-
dern und öffentlichen Mitteln für viele Anbietende einen 
enormen Aufwand. Aus der Auswertung der Schlussbe-
richte des Programms MINT Schweiz ist zudem bekannt, 
dass die Kultur der Mittelbeschaffung in den verschiede-
nen Institutionstypen unterschiedlichen Prozessen folgt. 
Für die einen sind Projektgelder nur bedingt interessant, 
da die Sockelfinanzierung fehlt, die das Einwerben von 
Projekten erst möglich macht (Aufwand für die Entwick-
lung von Projektideen und die Antragstellung, Warten auf 
den Evaluationsentscheid und die Projektbewilligung, 
Aufwand für die Berichterstattung). Andere Institutionen 
wie Universitäten sind es gewohnt, Projekte zu akquirie-
ren, und können auch relativ flexibel wissenschaftliches 
Projektpersonal einstellen, wenn ein Projekt bewilligt 
wurde. Für Schulen, Tagesstrukturen und andere «Ab-
nehmende» von MINT-Aktivitäten und -Projekten ist hin-
gegen eine garantierte Qualität und gewisse Konstanz in 
der Betreuung der Aktivitäten wichtig.

Private-Public-Partnerships haben sich in der Schweiz in 
der MINT-Förderung noch nicht wirklich durchgesetzt 
und sind mit hohen Hürden verbunden. Teilnehmende an 
Projekten aus dem «MINT Schweiz»-Programm berich-
ten, dass Eltern und Schulen in der Regel skeptisch sind, 
wenn es darum geht, Unternehmen in den Unterricht zu 
holen.53 Aus Sicht einer koordinierten staatlichen Förde-
rung stellen sich hier Fragen der Qualitätssicherung und 
Vertrauensbildung. Es bleibt eine Herausforderung und 
bedarf einer kontinuierlichen Aufsicht und Begleitung, 
um sicherzustellen, dass MINT-Projekte die in diesem Be-
richt genannten Erkenntnisse berücksichtigen. Denn nur 
so können die MINT-Initiativen vor allem für die Förde-
rung von Frauen im MINT-Bereich nachhaltig und erfolg-
reich wirken – und nicht im ungünstigsten Fall kontra-
produktiv sein. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Schweiz auf 
verschiedenen Ebenen über wirksame Hebel verfügt, um 
eine mutige, zukunftsorientierte und systemische MINT-
Strategie aufzubauen, die alle relevanten Akteur:innen 
und wirkungsvollen Massnahmen koordiniert. Mit ei-
nem gemeinschaftlichen Ansatz und dem entschlosse-
nen Einsatz für die Beseitigung struktureller Barrieren 
kann die Schweiz nicht nur für Gleichstellung und den 
gleichberechtigten Zugang für alle sorgen, sondern auch 
das Verständnis ihrer Bevölkerung für die wissenschaft-
lichen und technischen Herausforderungen stärken sowie 
die Diversität ihrer Fachkräfte gewährleisten. 

53 Siehe auch Charta zu Bildungssponsoring des LCH
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11. Abkürzungs- und Akronymverzeichnis

Akronym Bedeutung

BFS | OFS Bundesamt für Statistik | Office fédérale de la statistique 

BLSB | OPUC Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung | Orientation professionnelle, universitaire et de carrière 

CMU Carnegie Mellon University 

EDK | CDIP Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektorinnen und -direktoren | Conférence des directrices et directeurs 

cantonaux de l’instruction publique 

EFK | CDF Eidgenössische Finanzkontrolle | Contrôle fédéral des finances

ETHL | EPFL Eidgenössische Technische Hochschule Lausanne | École Polytechnique Fédérale de Lausanne

ETH | EPFZ Eidgenössische Technische Hochschule Zürich | École Polytechnique Fédérale de Zurich

FAJI Fondation Arc Jurassien Industrie

FH | HES Fachhochschule | Haute école spécialisée

HES-SO Fachhochschule Westschweiz | Haute école spécialisée de Suisse occidentale

MINT Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Technik | Mathématique, Informatique, Sciences Naturelles, 

Technique

NTNU Technisch-Naturwissenschaftliche Universität Norwegens 

OdA | OrTra Organisation der Arbeitswelten | Organisations du monde du travail

PH | HEP Pädagogische Hochschule | Haute école pédagogique 

PISA Program for International Student Assessment

SATW Schweizerische Akademie der Technischen Wissenschaften | Académie Suisse des Sciences Techniques

SCNAT Akademie der Naturwissenschaften Schweiz | Académie Suisse des Sciences Naturelles

SECO Staatssekretariat für Wirtschaft | Secrétariat d’État à l’économie

SNF | FNS Schweizerischer Nationalfonds | Fond National Suisse

SKBF | CSRE Schweizerische Koordinationsstelle für Bildungsforschung | Centre suisse de coordination pour la recherche 

en éducation

SMM Stellenmarkt-Monitor | Moniteur du marché de l'emploi

STEM Science, technology, engineering, mathematics

SEFRI | SBFI Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation | Secrétariat d’État à la formation, à la recherche  

et à l’innovation

TIMSS Trends in International Mathematics and Science Study

UNESCO Organisation der Vereinten Nationen für Bildung, Wissenschaft und Kultur | Organisation des Nations unies 

pour l'éducation, la science et la culture

UNIGE Universität Genf | Université de Genève

WEF World Economic Forum | Weltwirtschaftsforum | Forum économique mondial 
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13.1. Anhang 1 – Zusammensetzung der Fokusgruppen

Fokusgruppen

Die folgenden Personen nahmen in zwei eineinhalbstündigen Sitzungen am 28. Mai 2024 und am 
4. Juni 2024 am Diskurs für die Westschweiz und das Tessin teil:

13. Anhang

Organisation Kontakt Rolle/Funktion Verankerung

L'ideatorio Giovanni Pellegri Direktor Tessin, national

UNIGE – Mathscope Shaula Fiorelli Leiterin Öffentlichkeitsarbeit Genf

Berufsbildungszentrum 
Nord-Vaudois

Yann Saison Doyen Relations & Innovations Waadt

EPFL Francesco Mondada Direktor Center LEARN National

42Lausanne Christophe Wagnière Direktor Waadt/national 
(neuer Standort Zürich)

Schweizerischer Ingenieur- 
und Architektenverein SIA

Lionel Rinquet Präsident SIA Waadt
Co-Präsident Koordination 
Westschweiz SIA

Lokale Sektionen, national
aktive Organisation

Anima Science Jade Boutten Leiterin Forschungsworkshops Genf

Espace des Inventions Emmanuelle Giacometti Direktorin Waadt

Fachstelle Gleichstellung 
Kanton Jura

Angela Fleury Gleichstellungsbeauftragte Jura

Amt für Berufsberatung und
Erwachsenenbildung (BEA)

Thomas Di Falco  Dienstchef Fribourg

Bobst Milovan Ilic Leiter Berufsbildung Unternehmen

IMPLENIA Frédéric Lablanquie Talent Acquisition Partner Unternehmen

Swiss Institute of 
Bioinformatics

Dala Egger Head of People & Culture Forschungsstiftung, national

SVIN Brigitte Manz-Brunner Gründerin National

Christophe Wagnière (Direktor 42Lausanne) musste seine Teilnahme aufgrund eines beruflichen Notfalls absagen.
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Für die Deutschschweiz haben folgende Personen am 30. Mai 2024 für eine zweieinhalbstündige 
Session teilgenommen:

Organisation Kontakt Rolle/Funktion Verankerung

Kanton Basel, Bildungs-, 

Kultur- und Sportdirektion, 

Amt für Volksschulen

Gabriela Graf-Kocsis Verantwortlich für Wahlpflicht-

fach MINT (Sek I)

Basel

Swissmem Sonja Studer Leiterin Bildung National

PH Luzern Prof. Dr. Dorothee Brovelli Prorektorin Forschung und  
Entwicklung und Leiterin des 
Forschungsschwerpunkts 
«Naturwissenschaften und 
Technik»

Luzern

Universität Basel Prof. Dr. Elena Makarova Professorin für Bildungswissen-
schaften

Basel

Swiss Science Center 
Technorama

Dr. Armin Duff Leiter Ausstellung und Didaktik National / Zürich

Schweizerischer 
Arbeitgeberverband

Nicole Meier Ressortleiterin Bildung National

go tec! Labor Schaffhausen Martin Sengel Geschäftsführer Schaffhausen 

ICT-Berufsbildung Elisa Marti Leiterin Marketing & 
Kommunikation

National

roteco und SUPSI Prof. Dr. Lucio Negrini Professore in Tecnologie in 
educazione DFA, Laboratorio
media e MINT, SUPSI

National / Tessin

Miriam Hetzel, Kommunikationsspezialistin von Swiss mechanic, musste sich kurzfristig aus gesundheitlichen Gründen abmelden.

13.2. Anhang 2 – Kriterien

Ausschnitt aus dem «Bericht zur Abklärung von Rahmenbedingungen für Initiativen der Akademien der Wissen-
schaften Schweiz im Bereich der MINT-Förderung ab 2025. Überarbeitete Version vom 10. Juni 2022» (Susanne 
Metzger und Team)

1. Kategorien von Projekten und Initiativen 

Mit «Bildungsakteur:innen» im weitesten Sinn sind alle Institutionen gemeint, die etwas zu MINT-Bildung beitra-
gen, insbesondere:
–  Kantone (Erziehungsdepartemente, Volksschulämter, …)
–  Schulen resp. Gemeinden (Kindergärten, Primarschulen, Sekundarschulen, Bezirksschulen, Gymnasien,  

Schulverbünde, …)
–  Hochschulen (Pädagogische Hochschulen, Fachhochschulen, Universitäten, …)
–  Weitere staatliche, kantonale oder private Anbieter (Science Center, Museen, Vereine, Begabtenförderung,  

Summercamps, …).
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2. Kriterien für die Einordnung

Wichtig ist, dass die Kriterien auch spätere Innovationen ermöglichen, die aktuell noch nicht absehbar sind, und 
dass die Kriterien so in einer Beurteilungsmatrix abgebildet werden, dass eine umfassende, die allgemeinen Rah-
menbedingungen (z. B. Ausgewogenheit der Sprachregionen, Berücksichtigung verschiedener Personengruppen, 
Diversität der Methoden) berücksichtigende Einordnung möglich wird. 

Die im Folgenden dargestellten Kriterien orientieren sich unter anderem an den Kriterien zur Förderung von Projek-
ten im Förderprogramm MINT.III. Sie wurden von der Vorsitzenden der Fachkommission MINT in enger Absprache 
mit a+ – namentlich den Mitgliedern der AG MINT und der Geschäftsstelle «MINT Schweiz» – und unter Einbezug 
der bisherigen Erfahrungen aus den MINT-Mandaten erstellt. 

2.1. Inhaltliche Kriterien

Das Projekt oder die Initiative …
… stärkt die Mathematical Literacy durch die Vermittlung von mathematischen Inhalten.
… stärkt die Mathematical Literacy durch das Anwenden von mathematischen Arbeitsweisen.
… stärkt die Scientific Literacy durch Vermittlung von naturwissenschaftlichen Inhalten.
… stärkt die Scientific Literacy durch Vermittlung von biologischen Inhalten.
… stärkt die Scientific Literacy durch Vermittlung von chemischen Inhalten.
… stärkt die Scientific Literacy durch Vermittlung von physikalischen Inhalten.
… stärkt die Scientific Literacy durch das Anwenden von naturwissenschaftlichen Arbeitsweisen  

(z. B. experimentieren, forschen, beobachten, …).
… stärkt die Technical Literacy durch die Vermittlung von technologischen Inhalten.
… stärkt die Technical Literacy durch das Anwenden von technischen Arbeitsweisen  

(z. B. konstruieren, dekonstruieren, …).
… stärkt die Digital Literacy durch die Vermittlung von informatischen Inhalten.
… stärkt die Digital Literacy durch die Vermittlung von Inhalten zum Umgang mit digitalen Medien.
… stärkt die Digital Literacy durch das Anwenden von informatischen Arbeitsweisen.
… stärkt die Digital Literacy durch das Anwenden von digitalen Medien.

2.2. Zielgruppen-Kriterien

Das Projekt oder die Initiative …
… hat als Zielgruppe Kindergartenkinder.
… hat als Zielgruppe Schülerinnen und Schüler der Primarschule.
… hat als Zielgruppe Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe I.
… hat als Zielgruppe Schülerinnen und Schüler der gymnasialen Sekundarstufe II.
… hat als Zielgruppe Schülerinnen und Schüler der berufsbildenden Sekundarstufe II.
… ist ein Angebot für ganze Schulklassen (im Rahmen der Schulzeit).
… ist ein ausserschulisches Angebot, das insbesondere in der Freizeit genutzt wird.
… hat als Zielgruppe Studierende.
… hat als Zielgruppe Lehrpersonen der Volksschule.
… hat als Zielgruppe Lehrpersonen der Sekundarstufe II.
… hat als Zielgruppe Erwachsene generell.
… hat als Zielgruppe Senioren.
… hat als Zielgruppe (Hoch-)begabte.
… hat als Zielgruppe sozial Benachteiligte resp. eher Bildungsferne. 
… ist ein spezifisches Angebot für Mädchen oder Frauen.
… ist ein spezifisches Angebot für Buben oder Männer.
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2.3. Übergeordnete Kriterien

Das Projekt oder die Initiative …
… stärkt die Mathematical, Scientific, Technical oder Digital Literacy durch die Steigerung der Motivation  

und des Interesses der Zielgruppe.  
… fördert explizit Kompetenzen, die Inhalt der sprachregionalen Lehrpläne (Lehrplan 21, Plan d’études romand, 

Piano di studio) sind.
… fördert ergänzende Kompetenzen, also solche, die NICHT Inhalt der sprachregionalen Lehrpläne sind.  
… stellt eine Datenbank mit MINT-Angeboten bereit.
… vermittelt MINT-Expert:innen zur Unterstützung von schulischen Angeboten. 
… betreibt einen interaktiven Social-Media-Kanal zu MINT-Themen. 
… bereitet MINT-Inhalte adressatengerecht auf und stellt diese zur Verfügung. 
… ist ein regelmässiges Angebot mit einer Dauer bis zu einem Tag.
… ist ein Block-Angebot mit einer Dauer von mehr als einem Tag (z. B. Sommercamps).  
… ist ein stationäres Angebot (z. B. fest installierte Ausstellung oder offenes Labor).
… ist ein mobiles Angebot (z. B. ausleihbare Experimentierkisten oder mobiles Labor).
… zeigt die Relevanz von MINT-Themen für Alltag und Gesellschaft auf (insbesondere durch Inter- oder  

Transdisziplinarität).
… sensibilisiert und motiviert Kinder und Jugendliche für die Studien- und Berufswahl im MINT-Bereich.
… fördert das Selbstbewusstsein resp. die Selbstwirksamkeitserwartung im Bereich MINT.
… schliesst den familiären, sozialen und schulischen Kontext der Kinder und Jugendlichen ein.
… bietet einen niederschwelligen Zugang. 
… hat überregionale Reichweite.
… vernetzt verschiedene Akteurinnen und Akteure.
… führt etwas weiter, was sich bewährt hat.
… hat einen neuen, innovativen Ansatz.
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13.3. Anhang 3 – Das Gleichstellungsnetz für die Ausbildung von Lehrpersonen 

Den Artikel, der die Funktionsweise des Equality Web beschreibt, finden Sie hier: Collet, I., Magni, G. et Pont, E. (2024).  

Former les enseignant·es à la prise en compte des rapports sociaux dans l’espace du genre : la Toile de l’égalité comme  

outil d’analyse et d’intervention. Raisons éducatives, N° 28(1), 153-179. → doi.org/10.3917/raised.028.0153.

Im Kontext des sozial-kognitiven Lernens (Bandura, 1980) in der Erwachsenenbildung können die Gliederungsmo-
delle als instrumentelle Prinzipien (Carré, 2005) gesehen werden, anhand derer egalitäre Bildungsziele im Unter-
richt erreicht werden können – eine zwingende Berufskompetenz für Lehrpersonen. Die einzelnen Positionen der 
Gliederung sind auf einem Kreis angeordnet, um die Verbindungen zwischen ihnen aufzuzeigen.

Das Gleichstellungsnetz kann als «umgekehrtes» Beobachtungsraster verwendet werden: Die Lehrpersonen sollen die 
Bereiche oder Gliederungspunkte durchstreichen, die nach der Analyse einer Unterrichtsstunde oder einer Klassensi-
tuation offensichtlich nicht aktiviert werden können. Nach dieser ersten Auswahl wird das Netz als Leitfaden für den 
Aufbau der Unterrichtssequenzen verwendet. Die durchgestrichenen Punkte werden als Grundlage für die Gestaltung 
von Lektionen, Unterrichtsmaterialien oder einer Reihe von Aktivitäten genutzt, die diesen entgegenwirken. Dabei ist 
zu beachten, dass eine einzige Lektion oder ein einzelner Lerntext keine ausreichende Wirkung erzielen kann.

Die bei der Bezeichnung der verschiedenen Elemente des Gleichstellungsnetzes gewählte Optik ist nicht als Re-
aktion auf die sozialen Beziehungen zu verstehen (und damit nachgelagert zu ihrer Funktionsweise), sondern als 
vorgelagerte Stufe, um zu verhindern, dass diese sich aktivieren. Aus diesem Grund ist der Abbau von Stereotypen 
nicht Teil des Netzes. Andererseits ist es notwendig, stereotypenfreie Materialien zu haben, um die wissenschaft-
lichen Kenntnisse zu stärken oder sich sowohl eigenständig als auch gemeinsam damit zu identifizieren, wenn die 
soziale Gruppe nicht darin repräsentiert wird. 

Auch das Thema sexistische Gewalt ist nicht Teil des Modells, obwohl bewiesen ist, dass ein sicheres Umfeld für das 
selbstbewusste Lernen unerlässlich ist. Sexismus und sexuelle Gewalt müssen zwingend auch im Bildungswesen 
bekämpft werden. Die Gesetze dazu greifen jedoch nur in der Berufswelt, während Schüler:innen und Studierende 
weiterhin zu wenig von ihren Bildungsinstitutionen geschützt werden.
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